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in. Er eineEchrifft herausD
 ſelbige ordentlicher
v giebt, der widmet die—JJ Weiſe einem groſſen
Herrn, um deſſen

bewirbet, oder einem freygebigen
Schatzmeiſter, auf deſſen volle Kaſten
er nch ſchon heimlich Rechnung macht;
oder einem ſchonen Frauenzimmer, ih
re Liebe zu gewinnen; oder endlich ei
nem Freunde, den er herausſtreichen
will, damit er dergleichen wieder von
ihm erlange. Der kurxweilige Sea.
ron hat eines ſeiner Werae einer Hun
din, und der beiſſende Furetiere dem

A Scharff-



Scharff Richter zugeſchrieben. Was
mich betriffi, ich mag nun kluger oder
thorichter ſeyn, wie es dem furchterli—
chen Leſer gefallen wird mich zu nen—
nen, nach dem billigen Rechte, das er
damit erworben hat, da er mich kauf
fet; ſo dedieire ich das Lob deſſen das
Nichts iſt Niemanden. Jch zwei—
fele nicht, es werde dergleichen Zu—
ſchrifft viele Leute ſtutzia machen, wel
che gewohnt ſind nichts zu billigen als
ihre eigene Erfindungen, und daher
allezeit ſo fort geneigt nnd anderer mre
zu verkleinern. Wie verſtehet doch
dieſer Fantaſte, werden dieſe ſpitzfin
dige Richter ſagen, ſo ſchlecht ſeinen
Vortheil! hatte er nicht unvergleich—
lich beſſer gethan, ſein Werck das von
Nichts handelt einem Menſchen zu
ubergeben der etwas ware, als Nie
manden; welche Zuſchrifft nicht al
lein ihm keinen Ruten bringet, ſon
dern auch lacherlich iſt, und davon ein
pur lauteres Nichts die gantze Beloh
nung ſeyn wird? Run iſt wahr, viel

leicht



leicht wurde ein groſſer Herr, den ich
als einen Held in meiner Zuſchrifft ge
prieſen hatte, mich mit einem nach
drucklich ausgeſprochenen Dancke an
geſehen und mich ein wenig lebhafft
umarmet haben; oder eine ſchone lris,
deren zweydeutige Verdienſte ich gleich
anfangs geruhuet hatte, hatte mir
Lugen rur Lugen, und Schmeicheley
fur Schmeicheley wieder geben kon
nen. Demſſey wie ihm wolle, damit
ich nach meiner nicht allzn lobenswur
digen Gewohnhtit frey rede, ſo iſt mir
Nichts von Niemanden eben ſolieb,
als die leeren Liebkoſungen und ſcho
nen Worte eines groſſen Herrn; und
nach meiner naturlichen Gemuths
Beichaffenheit ſind die allerſchmeichel
hanteſten Berſprechungen der lris und
Clymene, ſie mogen noch ſo ſchon uber
zuckert ſeyn, ben mir faſt eben ſo viel
als ein ſchones Nichts.

Jm ubrigen, wenn die ordentlichen

Beurtheiler fremder Wercke wuſten,
wie hoch ich Niemand verbunden bin,

A3 ſo



as (6) g
ſo wurden ſie Zweifels ohne uber mei
ne Zuſchrifft nicht ſo empfindlich ſeyn.
Als ich in der tollen Eitelkeit aantz er—
ſoffen war, mir einen Nahmen in der
getehrten Republick zu machen, und
meinen ſtillen Aufenthalt in der Pro—
vintz verließ, und mich nach Parißbe—
gab, alwo Verwirrunqg und Unruhe
ihren Gitz haben, und jemand wiſſen
will, wer mich bey meiner Ankunfft
in dieſe Stadt beſuchet, und ſeine Dien
ſte angeboten habe? ſo war es Nie—
mand. Jſt jemand furwitzig zu ver
nehmen, wer mich getroſtet habe,
wenn ich daſelbſt Verdruß gehabt, oder
wenn mir eine beſchwerliche Kranck—
heit zugeſtoſſen iſt? Niemand. Der
mir in meinen Nothen beygeſtanden?

Niemand. Der mir ſeinen Tiſch
angeboten, oder Geld vorgeſchoſ—
ſen hatte? Niemand. Wein
ware ich nun eurem Geitandniß nach
mehr verbunden als Niemanden?
Es hat aber nicht allein Niemand

meine



As (7) 9
meine Hochachtung und mein Ver—
trauen verdienet durch dieſe jetztbe—
ruhrten Stucke, ſondern ich will auch
frey wieder jederman behaupten, daß
man an Niemanden alles das findet,
was das allervollkommenſte Ver—
dienſt machen kan. Man ſage mir
doch, bitte ich, wer iſt wohl vollkom
men maßig im Uberfluſſe, recht be—
ſcheiden bey den allergroſſeſten Ehren,
gewiſſenhafft keuſch, wenn er mit al—
lem demjenigen umgeben iſt, was lieb
reitzend iſt bey dem ſchonen Geſchlech
te? Niemand, wird man ohne Be
dencken antworten. Wen ſiehet man
heutiaes Tages den guten Kunſten und
Wiſſenſchafften, und denen die ſie trei
ben, guniſtig zu ſeyn? Niemand.
Wen findet man, daß er Luſt habe
jederman Gutes zu thun, auch den
Feinden? Niemand. Wer iſt jetzo
beredter als Cicero, ein bener Poet als
Virgilius, ein mehr winender Hiſto—poJ

rienSchreiber als Livius, erhabener
als horatius in ſeinen Oden, narh

A4 druck—



V cs) 89
drucklicher als Ovidius in ſeinen Ele-
gien, zierlicher als Phædrus in ſeinen
Fabeln? Niemand. Wer hat je—
mahls mehr Weißheit beſeſſen als Sa
lomo, mehr Starcke als GSimſon,
mehr Hertzhafftigkeit als Alexander,
mehr Geſchicklichkeit als Cæſar? Nie
mand. Mit einem Worte, wer iſt in
der Welt volltommen  von der Fußſole
an bis aufdie Scheitel? Wer hat wohl
hier auf Erden alle Tugenden ohne
den geringſten Fehler? Niemand.
Und doch wird man nch wundern, daß,
nach ſo vielen Vortheilen, die man
Niemanden wurde dürffen ſtreitig
machen, wenn man nicht wolte fur
grob anaeſehen werden, und fur einen
ſolechen Menſchen, der mit hoflichen
Leuten wenig Umgang gehabt hatte,
eine Rede oon Nichts Niemanden
ſolte zugeſehrieben werden? Gewiß
meine Zuſchrifft tommt unvergleich—
lich uberein mit dem Wercke, das dazu
Anlaß giebt, und Nichts iſt in Wahr

heit



heit fur Niemand gemacht, gleich
wie Niemand eigentlich fur Nichts
ſcheinet geinacht zu ſeyn. Jch habe
alſo groſſe Urſach, daß ich gleich an
fangs dieſe Zuſchrifft an Niemand
gerichtet habe, und daß ich auch bey
dem Ende derſelben glaubwurdig ver
ſichere, daß ich alle Urſachen von der
Welt habe der demuthigſte und gehor
ſamſte Diener zu ſeyn von

Niemand.
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Das Lob
Deſſen was Nichts iſt.

Ar Omerus, der vornehmſte
un Griechiſche Poet, hat ein
Geedicht aufgeſetzt von demJ
es Gireite der Mauſe und
g Fröoſche, und Virgilius, der

teiniſchen Poeten hat, hat eins von der
Mucke verrertiget. Ovidius hat das Lob
der Floh, Lueiadus der Fliege, Melanch-
thon, Agrippa und viele andere haben das
Lob des Eſels geſchrieben. Iloerates hat den
beruchtigten Tyrannen Buſiris,, Andreas
Arnold einen andern den Phalaris, Cardanus
den Nero, Plato, und Carneades haben die
Ungerechtigkeit geruhmet. Steph. Gvazzy hat
das Schmarutzer:Leben, Eraſmus die Thort
heit, Jonann Fabtrieius die Bettelei, Ulrich
von Hutten das Fieber, Hieronymus Fra-
caſtor den Winter /Stephan Dolet das Al
ter, Elas Maior die Lugen, Douza den
Schatten herausaeſtrichen; und ich, Mei
ne Herrn, unterſtehe mich jetzo Nichts mit

Lob
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Lobſpruchen zu bechren. Waes iſt das fur
ein Ubernehmen, wird man ſagen! und
wer hat ſich wohl jemahls bereden laſſen von
Nichts eine weillaufftige Rede aufiuſetzen?
Was iſt aber ſo tadelns wurdig in meinem
Vornehmen? Jſt es nicht beſſer etwas von
Nichts zu machen, als kaltſinnige Come-
dien zu verfertigen wie Afranius, erbarmii—
che Trageedien, wie Barbarides, verdruß
liche Opern, wie Craſſotius, Oden in un
gebundener Rede, wie Dariolin, garſtige
Epigrammata, wie Epaphos, freie und un
bandige Gaſſen-Lieder, wie Horribilis. pe-
riodiſches Kinderſpiel, als Faribolin, ab
geſchmackte Gedichte, wie Garalipton, eckel—
hafteLobReden, wie Tædioſus u. Miſcremi.
ni, Satyriſche Briefe,wie Regius, ausſchwei
fende und nichis taugende diſſortationes, wit
Lucius, gefährliche Romanen, wie Pateli-
nius? iſt es nicht beſſer von Nichts zu reden,
als leere Urtheile uber die Staats Klugheit
zu fallen, wie Navandius gethan, als zwey
deutige Begebenheiten zu erzehlen, wie Tur-

pius, als jederman beſtandig zu laſtern, wie
Oledieus, als Gebaude in die Lufft zu ſetzen
ohne Verſtand; wie Vagantinus; als end

nen



ßb ch ßenune eEs iſt aber nicht allein beſſer von Nichts zu
reden, und daſſelbe allen andern vorzuzithen,
was unter uns die meiſte Zeit geredet und ge
ſchrieben wird; ſondern ich getraue mir auch
zu geſtehen, daß Nichts alles Lobes wurdig
iſt an und vor ſich ſelbſt, und daß man nie
mahls das Nichts vergeſſen ſoll, wenn dit
Verdienſte und Tugenden ſollen heraus ge
ſtrichen werden. Wenn wir ſo fortauf dat
Alterihum des Nichts achtung gebẽ, wat iſt
wohl alter als Nichts, wenn wir das hoöchſte
Weſen davon ausnehmen? Man kan ſo gar
weiter behaupten, ohne Furcht einer Gotilo
ſigkeit, daß Nichts eben ſo alt iſt, als das
höchſte Weien ſelbſt: Denn was war wohl,
ehe die Engel, und die Welt geſchaffen wa

ren? Nichts. Wasd iſt von Ewigkeit mit
GoOtt geweſen? Nichts. Alles hat von
Nichts ſeinen Anfang, und Richts hat
niemahls einen Anfang gehabt. Betrachtet
die Vortreflichkeit des Nichts ſo iſt dieſelbe
wunderbahr. Nichts kan,/ſo wenig alt
die Gottheit anders beſchrichen wirden,
alt durch ſich ſalbſt. Wat iſt Nichts?

Nichts
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Nichts iſt wie ſie. Nichts iſt unendlich,
unermeßlich, und erſtreckt ſich über alles.
Nichts iſt unveranderlich und unzertrenlich.
Man kan es weder vermehren, noch ver—
ringern. GSetzet man Nichts zu Nichts,
ſo kommt allemahl Nichts heraus. Nimt
man Nichts von Nichts, ſo bleibet alle
mahl Nichts ubrig. Richts kömmt von
Niemanden, und alles, was wir in der
Nalur ſehen, entſtehet aus Nichts. Die
ſe hellglantende Sonue, dieſe ſchimmernde

Sterne, dieſe angenehme Grunquellen, die
ſe anmuthige Wieſen, dieſe ſo bund gekleibele
weite und ebene Felder, dieſe Seen, Meere,
Geburge, und ergiebige Bergwercke: allet
dieſes ruhret von Nichts her. Dieſe nahr
haften Speiſen, welchewir mit ſolcher Be
gierde eſſen, dieſe ſchmackhaften Weine, wel
che wir mit ſo groſſen Vergnugen trincken,
dieſe ſuſſen Fruchte, dieſe vortreflichen Safte
daran wir uns ergetzen, kommen urſprung

lich von Nichts. Nech vielmehr; Dieſt
anſehnliche Furſten, denen wir mit ſo groſ
ſer Hochachtung dienen, dieſe bezauberndt
Schonheiten, die wir aleichſam als Ab
gduer verthren, dieſe lieben Freunde, die

wir
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wir von Hertzen lieb und werth halten, ſtam
men in gerader Lienie von Nichts her.
Was ſoll ich weiter ſagen? Unſere Seele,
dieſes herrliche Stuck der GOttheit, wel
ches uns ſo vortheilhaft von den Thieren un
terſcheidet, iſt aus Nichts gemacht. Nichts
ſcheinet uns zuweilen etwas, und etwas
ſcheinet uns Nichts zu ſevyn. Nichts
findet ſich uberal, und ſitzet doch nirgends
feſte. Die Welt iſt ehemahls aus Nichts
geſchaffen worden, und wird auch einmahl
wieder in Nichts verwandelt werden. Und
ich zweifele nicht, daß Millionen Seelen, die
ſich heutiges Tages ſo eitel und hochmuthig
bezeigen, nicht dermaleins euſerſt verlangen
ſolten, in Nichts verwandelt zu werden:
aber ſie werden es vergeblich wunſchen. Der

hochſte GOtt, welcher machtig iſt, ſie zu
ſttrafen, wegen ihrer Hoffart und Wolluſt,

wird ihnen mit Gerechtigkeit dasjenige ab
ſchlagen, was in Abſicht auf den betrubten
Zuſtand, darin ſie werden geſturtzet werden,
vor ſie das allergroſte Gluck ware.a)

Nichts iſt gleich vortrefflich in gebunde
ner und ungebundener Rede, in Griechiſcher

unb
a) Melius eſſet, ſi non mitus fuuſſet.



Es (15) g
und Lateiniſcher, in Frantzoſiſcher und Eng
liſcher, oder in was fur einer Sprache es auch J
ſey. Was iſt zum Exempel ſchoner in der
Griechiſchen Poeſie als Homeri lIlias? ge
wiß Nichts, es mögen auch unſere heutigen
Zartlinge davon ſagen, was ſie wollen; und
in der Lateiniſchen Poeſie, als Virgilii Eclo-

gæ und Georgica? Nichts. Wo findet
man wol mehr Beredſamkeit in ungebunde

Rede, als Demoſthenis LobReden,

und Ciceronis Orationen? Nirgends
Richts. Wag haben wir wol beſſer ge chrie
ben im Frantzoſiſchen als die Briefe der Frau
von Sevigne, die Fabeln des Herrn de la
Fontaine, und der Telemaque des Herrn
Fenelon? Nichts. Was lieſet man ariigers
in Spaniſcher GSprache als den Dom Qui.
vhote de Cervanres? Nichts. Wats iſt in
Engliſcher Sprache ſcharffſinniger aufge—
ſetzt als das verlohrne Paradieß des Miltons?

Nichts. Was ubertrifft in Frantzoſiſchen
Tragœdien den Corneille und Racine?
Nichts. An Cqmecdien den Moliere und
Regnard? Richts. Jn Satyren den Reenier

und Deſpreaux? Nichts. Jn der Hiſtorie
den Daniel und Meaeray? Nichts. Jn Ro

manen
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manen, die Zaide, die Printzeßin von Cleve
und die Wercke der Frau von Ville· Dieu?
Nichts. Was haben wir in der Altronomie
klahrer und fur jeberman begreiflicher als die

Abende des Fontenelle? Nichts. Man ge
he durch alle Wiſſenſchafften, Kunſte, Aem
ter, man unterſuche alles was rar iſt in die
ſer weiten Welt; nach einer reifen Prufung
wird man finden, daß alles darinne wenigen
als Nichts iſt, und daß eine Sache ausge
neommen alles darinne fur Nichts müſſe
gerechnet werden. Richts muß nach allen et
was vortrefliches ſevn, weil einer der beruhm

teſten Scribenten dieſer Zeit. b) Nichts
auf den Titul eines Buchs geſetheet hat; wel
ches viel tauſend Menſchen leſen, und dar
aus die geſchickteſten Kopffe in der Provintz
noch etwas zu lernen ſuchen. Der bekante
Hertzog von Valenminois Ceſar von Bor
zia, c) pflegte zu ſagen: aut Oeſar, aut

Ninil.

rr 1 15b) La Eruyate.c) Dieſer Herhzog, welcer groſſe Dinae im Kopfe

patte, und. der alli Zoßheitan ausubete, ſeinen
Zweck zu erreichen. murde. endlich allor ſeiner gu

ter berauhet, ins Gefananiß geuat auf Befehl ver
dinandi, Eonize von Artagenlten, und in einer
Echlacht bep Vianne getodtet, da er fur den Konig
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Nihül; welches zu erkennen giebet, daß groſ
ſe Leute entweder alles, oder Nichts haben
wollen. Alle Dinge dieſer Welt vergehen
und werden zu Nichts. Uberhaupt auf
der Welt vergnuget und bruſtet man ſich
mit Nichts. Um Richts zancket und ſtrei
tet man, um Nichts fuhret man Kriege, und

ſchlagt einander iodt. Die Menſchen brin
gen von aller ihrer Unruhe und Arbeit auf
der Welt Nichts davon, als die Schande,
daß ſie von Nichts ſich haben beirugen laf
ſen. Dies jſt der Anfang, Fortgang und
Ausgang aller unſerer Eitelkeiten. Dies
iſt allezeit beſtandig, gleichfoörmig, und ein
mahl wie das andere; es erfullet den Geiſt
und das Hertz, ohne es zu erfullen, und es
nimt daſſelbe ein, ohne daſſelbe zu beruhi
gen, ſeine Unfruchtbarkeit iſt fruchibar, und

ieine Fruchtbarkeit unfruchtbar. Nichts
iſt ein groſſer Heren-Meiſter, der ſich den
Blinden zeiget, und von den Tauben geho
ret wird: Denn was ſehen die Blinden, und
was verſtehen die Tauben? Nichts. Was
reden die Stummen, und was riechen die,
ſo keinen Geruch haben? Nichts. Richts
hat oft zu den groſten Unternehmungen Ge

B— legen



fe ſi d fte in Nichts ausgeſchlagen. Es
ſind oft vornehme Geſellſchafften zuſammen

beruffen worden um Nichts, und haben
ſich geendiget mit Nichts. Wie offt hat man
geſehen, daß vornehme Leute ihrer Aemter
ſind entſetzet worden um Nichts, die durch
andere wieder ſind heſetzet worden, welche
weniger Verdienſte hatten als Nichts. Wie
viel Gezanck und Klagen horet man taglich
um Nichts? Die GStabtLeute, die Staats
keute, die KriegsLeute, die Philoſophi ſelbſt,
machen offt ein groſſes Lerm um Nichts.
Geben ſich nicht die HoffLeute unaufhor
lich Muhe um Nichts? aualen ſich nicht
die Ehrgeitzigen ſelbſt, und machen ſie nicht
zugleich andern beſtandigen Verdruß um
Richts? Die Neidiſchen mercken ein Hauf
fen Nichts an ihren Nachbarn, und ſehen
den Balcken nicht, der ihnen die Augen ſpal
tet. Und was fur ein Geſchrey machet nicht

ein
von Navarra ſtritte. Deshalber machte Lanna-

zarius, in Abſicht auf deſſen Lymbolum dieſen

Vers:Ommnia ſperabas. vincebas omnia Cæſar:
Omnia defieiunt, inelpis eſſi NIHII.
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ein Geitziger die meiſte Zeit in ſeinem Hauſe
um Nichts? Alle dieſe Bewegung der Welt,
ſagt ein vornehmer Venetianiſcher von Adel,
alles hin und her lauffen der Leute auf den
Gaſſen, alle dieſe Menge der Manner, Wei
ber, Kinder, Knechte, welche wie die Narren
durch die Gaſſen rennen; alle dieſe Leute, die
einander fortſtoſſen, die ſich ſchlagẽ, ſich ſchel

ten, ſich gruſſen und kuſſen; Die Kutſchen,
welche lauffen, die Laſten, welche man tra
get, ſchleppet, ziehet, die Hauſer, welche ein
fallen, und die man wieder bauet, die Pal
laſte, die man aufrichtet, das Gerauſch der
Waffen, das Ruffen und Schreien des
Volcks, und tauſend andere Dinge, welche
in die Augen fallen, ſind Wirckungen und
Spiele von Nichts. Die Macht des
Nichts iſt auſſerordentlich: Nichts machet,
daß wir weinen, Nichts beirubet uns,
Nichts troſtetuns, Nichts umfaſſet uns,
Nichts machet uns Vergnugen, Nichts
bringet einen armen Menſchen in die Hohe,
und ſturtzet ihn auch wieder. Um Nichts
zancket ein Freund mit dem andern, ein Lieb
haber mit ſeiner Geliebten, eine Frau mit ih
rem Manne, und ein Mann iſt oft mit ſich

B 2 ſelbſt



g g Off g—Nichts machet denjenigen unſchuldig, wel
chen man fur ſchuldig hielt. Uber ein klein
ſtuck Erde herrſchen, iſt weniger als Nichts,
in Abſicht auf die groſſe, weite Welt;: wie
viel Begierden erreget indeſſen dieſe Herr
ſchafft nicht? Die Furcht der Hahnreiſchaft
iſt weniger alb Nichts. Was fur Uneinig
keit erreget aber dieſe eitele Furcht nicht in
den meiſten Familien? Die groſten Ehren
der Welt haben nur einen Pracht von
Nichts. Der Reichthum und die Wolluſt
ſind ſo dauerhaft als Nichts. Das Leben
ſelbſt, ſo lange es auch wahret, hat eine
Dauer von Nichts. Woju dienet die Mu
ſie, das Tantzen, die Mahlered, die Poeſie,
und die meiſten menſchlichen Wiſſenſchaff

ten? Gewiß zu Nichts. Auſſer der Er
kantniß des Heils ſind alle andere Dinge we.
niger als Nichts. Wozu nutzen die Titel,
die Ehren-Stellen, der Unterſcheid des
GStandes, der Schmuck, die Schmincke,
und alle euſerliche Zierrathen? Zu Nichts.
Laſſet uns nur darauf bedacht ſeyn, unſere
Geele zu ſchmucken mit allen Tugenden, wo
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es moglich iſt, und alles ubrige fur Jticht
halten. An Furſtlichen Höfen achtet maun
die Frevheit, Aufrichtigken und Redlichkeit
fur Nichts. Jn den meiſten Handlungen
der Welt, ſo gar auch bey den Ehen, wird
das Gemuth, die Frommigkeit, die Klug
heit, die Geburt fur Nichts gerechnet. Wer

ein ruhiges und vergnugtes Leben fuhren
will, welches das einige ſchatzbare Gut in der
Welt iſt, der muß alles, was er nicht hat,
auch fur Nichts ſchatzen. Man ſagt, daß
alles wad koſtbahr iſt, viel koſte zu erlangen;
Was iſt in dieſem Fall koſtbarer als Nichts?

Weil man Nichts ohne Muhe erlanget
und erwirbet; Nichts lernet, ohne den Kopf
recht daran zu ſtrecken; Nichts grundlich
weiß in einiger Wiſſenſchafft, ohne vorher
gegangene viele Unterſuchungen und Nach
grubelung; und weil endlich der Himmel
und die Erde den armen Sterblichen Nichts
geben, als durch ernſtliches Gebet und

Arbeit.
Unſer Gluck ruhret offt von Nichts her.

Denn was kan man wohl verlangen, gluck—

lich zu ſeyn? NRichts. Man muß Hoheit
und Wurde fur Nichts achten. So iſt es

B 3 auch



ſch tz g oſten Eifer h unten ſu
chet, fur Nichts anzuſehen; eben wie der
Weltweiſe Bias alles Gold und Gilber ins
Meer warff, damit er die himmliſchen Din
ge mit deſto weniger Zerſtreuung betrachten

könte. Und was ſolte dieſer groſſe Mann
wohl gehabt haben, da er zu ſeinen Freun
den ſagte: Omnia mea mecum porto? ge
wiß Nichts; und bey dieſem Nichts war
er der ruhigſte und vergnugteſte Menſch von

der Welt.Ein gewiſſer Port halt es fur eine
Schwachheit und Einfalt, ſeinen Begier
den Nichts auf einige Weiſe zu verſtaiten:
allein ſo iſt es eine Krafft und Hoheit der
Geele, ſeinen Freunden zu dienen, und ih
nen bey allen Gelegenheiten ein Vergnugen

zu machen, und Nichts dafur von ihnen zu
verlangen. Und gleichwie es eine ausge
machte Sache iſt, daß wir uns fur keinen
Leuten mehr huten, als fur denenjenigen,
die ohn Unterlaß bey uns betteln; ſo ſehen
wir hingegen niemanden lieber, als diejeni
gen, welche uns ſchmeicheln und heucheln,
und loben, und Nichts von uns verlangen.

Keine
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Keine Dienſte gefallen den Leuten beſſer,
auch ſo gar groſſen Herrn, alt diejenigen,
die man ihnen leiſtet, und Nichts dafur fo
dert. Keine Liebreitzung kan eine Schone
mehr einnehmen, als diejenige, die man be
ſtandig blicken laſſet, ohne daß es ſcheine,
daß man die geliebte Perſon dahin bringen
wolte, daß ſie Nichts verſprechen oder ein
willigen ſolte, ob ſie es gleich gern wolte,
und es ihr ein Vergnugen gebe. Faſt alle
keute lanen ſich von Natur gern bedienen
und aurwarten, und geben doch dafur we
niger als Nichts. Dieſes ktommt daher,

weil niemand das Nichts gern entbehren
will; und weil der Beſitzer des Nichts ein
Gluck genienet, welches weder dem Neide,nech der Laſterung unterworffen iſt; wel
er von tauſenderley Furcht, Sorge und Un

ruhe befreiet iſt. Der Beſiser des Nichts
furchtet ſich weder vor Auf-noch Anlagen,
weder vor Aufſuchung der Exequirer, noch
vor der Verfolgung der Advocaten, noch

vor dem Geitz des Richters. Er beſorget
nicht, daß das Feuer in ſeine Scheunen kom
me, oder daß das Ungewitter ſeine Erndte

verderbe, oder das Waſſer ſeine Wieſen
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verſchlemme. Er ſtehet nicht in Gefahr,
daß ein ungeduldiger Erbe ihm das Leben eut
weder durch Gifft, oder auf eine andere Art
verkurtze, welches ſonſt ſchon kurtz genug
iſt, oder daß beruchtigte Straſſen-Rauber
ſich in einem Gebuſche verſtecken, ihn zu
plundern. Er gehet dreuſte bey Tage und
Nacht in die Walder, da am wenigſten
Wantckens iſt, als wenn er in die groſten
Verſammlungen gienge, da es ein Haufen
Gedrange giebt. Der Beſitzer des Nichts
hat die Salveguarde des Konigs bey ſich.
Daher das Lateiniſche Spruchwort kommt:
Cantabit vacuus coram, latrotie viator.
Man kan deshalber nicht leugnen, daß die
Beſitzer des Nichts; dergleichen alle ſo ge
nannte wilde Volcker ſind, und die es in
der That weniger ſind als wir, nicht ſolten,
ohne Widerſpruch, die ruhigſten Menſchen
von der Welt ſenn; eben wie diejenigen,
welche mit ihrem Nichts zufrieden ſind, die
reicheſten und glücklichſten ſind.

Daher kan man auch ſolche Leute billig
fur die geſchickteſten halten, welche das rare
talent haben, daß ſie von Nichts leben kon
nen, mit Nichts einen Staat machen kon

nen;
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nen; man muß ferner diejenigen fur die
Tapfferſten halten, welche ſich fur Nichts
furchten und entſetzen; fur die Weiſeſten
diejrnigen, welche ſich uber Nichts betru
ben oder gramen; welche die Stoici mit dem
Jupiter ſelbſt verglichen; fur die Liebens
wurdigſten diejenigen, die ſich Nichts an

fechten laſſen; fur die Hoflichſten und Ma
nierlichſten diejenigen, welche Nichts je—

mals laſtern; und fur die Verwegenſten
die, welche Nichts mehr haben, weil man,

(wie ein Poet ſchreibet,) alles wagen muß,
wenn man Nichts mehr hat. Undgleich
wie diejenigen, welche Nichts verlieren,
fur ſehr glucklich gehalten werden; wie da
her der Tyrann zu Samus g) in der Hiſto
rie wegen ſeines beſtandigen Glucks ſo be
ſtandigen Glucks ſo beruhmt iſt; ſo ſind die,

Bs welche
d) Polyeraie, ein Konig auf der einſul Samus, war

ſo glueklich, daß er nichts veruieren konte. Er
warft einen koſthabren Ring ins Meer, und wolte

gern einmahl etwas verlieren; welchen aber bald
darauf ſein Koch wieder fand in einem Fiſche, den
er aur ſeine Tafel bringen wolte. Er war aber
hernacch deſto unglucklicher, als er in einer
Schlächt gefangen, und ans Creutz geſchlagen
wurde.
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welche Nichts mehr haben, ſehr unglucklich,
und muſſen vieles wagen, wenn ſie ſich aus
ihrem elenden Zuſtande herausziehen wollen.
Ob nun gleich dieſe ſehr zu beklagen ſind; ſo
verdienen es doch dieſelben nicht weniger, die

Nichts Gutes mehr an ſich haben, die
Nichts mehr ſehen, Nichts mehr verſte
hen, Nichts mehr empfinden und lieben,
und endlich Nichts mehr hoffen. Jhr Zu
ſtand iſt ohne Zweifel der Zuſammenfluß
des Elendes, und beweiſet uns auf eine
wunderbahre Art, wie ſchwer es ſey, ſich
von Nichts loß zu machen, und daß Nichts

auf der Welt unnutzlich geweſen. Wel
ches durch den Philoſophiſchen Denck
Spruch beſtatiget wird: Deus. Natura
NIHll, faeiunt fruſtra.

Zu dieſem allen, was von Nichts iſt ge
ſagt worden, will ich noch dieſes ſetzen, daß
bas beſte Land der Welt dieſes ſeyn wurde,
da man vor Nichts leben konte, da man vor
Nichts aſſe junge Rebhuner, und gute
fricaſſirte andere. Huner, da man vor Nichts

die beſten Weine, als die delicaten Bürgun-
dier und Champagner, trincken lonte; und

daß
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daß wir denjenigen fur einen GOtt halten
wurden, der uns ein gut Hauß, oder ein
gut Stuck Landes fur Nichts geben wurde.
Noch will ich beyfugen, daß die meiſten Poe
ten mit viel Worten Nichts ſagen, das dabje
nige, womit die Redner mehrentheils ſich
breit machen, ein glantzendes Nichts iſt, mit
hochtrabenden Worten geſchmuckt, u prach
tig ausgelegt; daß ein tauſendfaches zartli J

ches Nichts die Bemuhung iſt faſt aller Lieb
haber; daß man offt die groſten Leute mit
Nichts abſpeiſet: daß unſere meiſte Conver-
ſacionen voll Nichts ſind, und die am mei
ſten Vergnugung u. Ergetzung machen lau

ter angenehmes Nichts bey ſich haben; daß

die meiſten Menſchen ſich mit Nichts ein
haufen zu ſchanen machen, und auf Nichts
ſtudieren; dan aller Nutzen, welchen wir

aan

von unſern Wachen und Studieren haben,
weniger als Nichts iſt, nach dem Urtheil
des Socratis Selbſt. Denn dieſer groſſe Phi-.
loſoph., welcher beſtandig laß, meditirete und

ſtudierete, und welcher von dem Oracul des
Apollinis fur den Weiſeſten ſeiner Zeit gehal·

ten wurde, wuſte, nach ſeinem eigenen Ge

ſtandniß Richts. ſcio, quod
nihil
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nihil ſeio. Jch will noch etwas wichtigers
anmercken. Nichts iſt GOtt und der
Teufel. Jener iſt bey den klugen Geiſtern,
oder Atheiſten Nichts, und dieſer bev den
jenigen, die kein Geldhaben. Ein Marckt
ſchreher ſagte, er wolte den Zuſchauern den
Teufel weiſen. Darauf nahm er einen
groſſen Beutel, machte ihn auf; und ſprach:
Thut die Augen auf, und ſehet, ob was dar

inneniſt. Und als einer ſagte, Nein:
antwortete er: Das iſt eben der Teufel,
wenn man den Beutel aufmachet, und
nichts darinne findet.

Damit ich aber das Lob des Nichts imit

wenigen ſchlieſſe, ſo fräge ich: Was iſt auf
der Welt koſtlicher als Gold, Silber, Per

en und Edelgeſteine? Nichts. Was iſt
boher zu ſchatzen als die Tugend? Nichts.
Was iſt liebenswurdiger, als wenn man
ſich wohl verdient macht? Nichts. Was
iſt auf der Erden hoher als die Konigliche
Wurde, und im Himmel uber der Gott
heit? Nichts. Wenn ich hier nicht auf
hörte, da ich dem Nichts ſo viele Vorzuge
tingeraumet habe, ſo hatte man Urſach,
mich zu tadeln, und wurde ich ſelbſt gegen

eine
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eine Lehre handeln, die ich alltzeit ſehr ge
billiget habe, welche einen von den ſieben
Weiſen in Griechenland zum Urheber hat:
Ne quid nimis. Wenn man dieſem genau
nachlebete, ſo wurden wir uns offt nicht
zum Gelachter machen, und vielem Unheil
entgehen; dieweil faſt alles unſer Unglück
von der Unmaßigkeit herruhret, ich will ſa
gen, daß wir weder unſere Zunge, noch un
ſere Begierden im Zaume halten können.
Derohalben werde ich mich bey dem Nichts
langer nicht aufhalten, um dem Leſer keinen

Eckel zu erwecken. Zur andern Zeit werdt
ich es noch vielleicht vermehren konnen mit

ein Hauffen Nichts.

Jndeſſen will ich dem Leſer noch ein Ra
tzel von Nichts vorlegen:

Mein Leſer ich bin noch in der Geburt.
Wenn du mich aber gerne kennen wilt,
So bin ich unter dir, und uber dir,
Und kaum kan ſich jemand etwas von mir

einbilden;
Jm Beutel bin ich ein Teufel,
Und wenn ich bin, ſo bin ich nicht mehr.
Ich din der groſſe Kaſten der Welt.

Meine



Meine Natur war ſo fruchtbar,
Daß alles von mir gezeuget worden.
Jch bin das groſſe Ungeheuer dazu man

nicht kommen kan,
Jch bin der Punct, der nicht getheilet

werden kan,
Und das Gut eines Betlers, wie du biſt,
Das, was ein Morder gethan hat, den

man verurtheilet,
Das, was die Sundfluth ubrig ließ,
Das, was dem Hummel zur Stutze die

net,
Dat, was ein Zeuge nicht ſeyn kan,
Das, was man that, wenn man Nichts

thut.
Dies iſt mein Nahme und mein Weſen.

Naßdrede.
ASyn Verfſertiger des Nichts, welcherSo ebenfals der Urheber iſt eines Calen

ders, der mit Spruchworiern angefullet iſt,
welches faſt eben ſo viel heiſſet als Nichts,
hat kluglich geurtheilet, daß die Bucher mehr
einer Nachals Vorrede nothig hatten. Jch
bin ſehr ſeiner Meinung, und die Vorreden

ſcheinen
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ſcheinen mir entweder gantz unnutzlich, oder

verdachtig zu ſeyn, wegen ſchlimmer Ab
ſichten. Denn, die Wahrheit zu ſagen, ſo ſind

die meiſten Vorreden Stricke, welche man
leichtglaubigen Leſern legt, ſie zu überfallen,

und ihren Verſtand, wo moglich, zu ver
derben. Die Vorreden ſind hanptſachlich
aufgekommen, denen Einwurfen zu begeg
nen, welche nachgrubelnde und eckelhafte
Leſer bey einem Wercke machen konten,
das man ihnen vorlegt, ihnen eine Erlaute
rung zu geben. Wie kan man aber Schwu
rigkeiten machen bey einem Buche, das
man noch nicht geleſen hat, und deſſen Jnhalt

man noch nicht recht weiß? An ſtatt, daß
man voraut ſetzt, man habe es geleſen, und
mit Aufmerckſamkeit geprufet, ſo konnen die
Einwurfe, die ein auctor vorherſiehet, daß
ſie ihm konnen hier und dort gemachet wer
den, am Ende beſſer beantwortet werden,
und dieſe Antwort kan eher eine Nachals

geſetzt, muß ich dem Leſer melden, was mich
Vorrede genennet werden. Dieſes voraus

zu dieſem Endſchluſſe gebracht hat, Nichts
zu loben. Die Urſache iſt dieſe, weil Nichts
lange Zeit mit mir unter einem Dache gewoh

uet



net hat, und weil wir uns nicht gern einander
verlaſſen, indem ich allezeit ein eiferiger Ver
theidiger des Nichts geweſen bin. Jch ha
be daher allezeit ſo wohl mit Nichts gelebet,

daß mich Richts hat bewegen konnen, wie
der mein Gewiſſen zu handeln; Nichts hat
mich jemahls von den Fußſteigen der Aufrlch
nigkeit abbringen konnen, daß ich wieder die

Eigenſchafft eines ehrlichen Mannes gehan
delt hatte.

Mein Zuſtand mag geweſen ſeyn, wie er
gewolt hat, ſo hat Nichts meine Gemuths
Ruhe, und meine euſerliche Einrichtungen
ſtohren können, welche ordentlich aufichts
abzielen. Dieſes tommt daher, weil ich
nach meinem Naturel mich mit Nichts auf
halte, oder darin ein Vergnugen ſuche; es iſt
mir lieb, wenn ich Nichts thue. Daher
war es hochſt billig, da ich ſo viel Urſachen
habe, mich wegen Nichts zu loben, daß ich
auch Nichts lobeie zur Erkantlichkeit Jm
ubrigen habe ich nur zwey Betrachtungen
von Richts im Frantzoſiſchen geſehen, eine in

Verſen, die vor mehr als hundert Jahren
von du Verdier, tinem Sohne des aucto-
ris der Bibliothque Frangoile, aufgtſetzet

iſt;



iſt; und die andere in ungebundener Rede,
welche aus dem Jtalianiſchen eines Venetia
niſchen Edelmanns uberſetzet iſt, und die
der Melange de Litterature des Vigneul
Marville mit einverleibet worden. Aus
beyden habe ich nicht viel nehmen konnen,
weil ſie nicht nach meinem Begriffe und Ge
ſchmacke eingerichtet waren. Einige Au-
ctores, und unter andern Paſſeratius, ha
hen das NIHIL der Lateiner ſehr artig her
ausgeſtrichen; e iſt aber zwiſchen dem La
teiniſchen und Frantzoſiſchen Nichts ein
groſſer Unterſcheid, wegen der Verneinung,
die dem letzteren muß ausdrucklich beyge
fuget werden, welches bey dem Lateiniſchen

NIHlu nicht nothig iſt. Jm ubrigen iſt der
raritat halber des baſſeratii NIHII, hinten
angehanget zu leſen, welches den Liebhabern
ſcharffinniger Gedancken nicht unangenehm

ſeyn wird.
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Anhangdes Uberſetzers

Welcher eine andere

Lob-Rede von Nidhts
vor Augenlegt.

GAtthts iſt in der Welt, davon man

Eley
nicht reden konte. .Wer aber reden

lernen will, der muß einmahl den Anfang
dazu machen;. und wer zur Wohlredenheit
gelangen will, der muß durch die Übung
den erwunſchten Zweck z u erreichen bemuhet

ſeyn. Dieſes iſt Meinen Hochgtehrten
Herrn aus der Erfahrung mehr als zu wohl
bekant. Und eben deshalber habe ich mir
immer vorgenommen, mein Heil in der Re

deKunſt zu verſuchen: es hat mir aber nie
mahls gelingen wollen. Ohnlangſt kam ich
wieder auf dieſe Gedancken, und daſann ich
hin und her, wovon ich wohl etwas vortra
gen konte: allein ich konte wieder Nichts
finden. Doch da ich die Feder niederlegte,
ſe fiel mir, ich weiß nicht durch was fur ein
Schickſal, ein, ich konte vielleicht von

Nichts reden. Jch habe et gewagt, und
wenn
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wenn ſie mir hochgenengt er.auben wollen/
von Nichts etwas weniges vorzubringen,
ſo werde ich alles thun, was ich habe ihun
wollen, und was ich nur werde zu Parckte
bringen konnen. Als der Sinetas Nichts
haite, das er dem vorbeyreiſenden Körnige
Artaxerxi Mnemoni, nach der Perier Ge
wohnheit, hatte ſchencken können, ſchöpfett

er eine Hand voll Waſſers aus dem nach J
ſten Fluſſe, und brachte es demſelben. Wel
ches er auch mit ungemeiner Gnaden-Be—

zeigung aufgenommen, dieſes liebreiche
Geſchenck in einer guldenen Schuſſel ſoll ha
ben bewahren laſſen. Dannenhero zweifele
ich nicht, es werden Dieſelben dieſe meint
Rede, wilche aus lauter Nichts beſtehet,
nicht verachten, zumahl wenn ſie horen wer
den wie ſich daſſelbige durch das gantzt
menichliche Leben ernrecke.
GEs kommt gar viel darauf an, wat je
mand fur ein Vaterland habe; ſo iſt auch
nicht weniger daran gelegen, ob jemand
aus des Agamemnonis ober Therſitis Ge
ſchlechte ſetinen Urſprung habe. Denn mu
thige Pferde verrathen ihre angebohrne
Großmuih; und die hochfliegenden Adler

C a hecken
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hecken keine blode Holtz-Tauben aus.
Gleichwie tapfere Helden von tapfern Vor
fahren gezeuget werden: alſo kan hingegen
Nichts wachſen, wo Nichts geſaet iſt

Unſere Schul-Redner pflegen die Be
weißGrunde einer lobenswurdigen Sache
aus dem Alterthume herzunehmen. Wie
wohl ich jederzeit der Meinung geweſen bin,
das Alterthum mache eine Sache weder gut,
noch ſchlimm. Denn wenn alles datjenige,
was alt iſt, auch gut ſeyn ſolte, ſo muſte
der Teufel ebenfals ein guter Geiſt ſeyn.
Und wenn alles datjenige, was alt iſt, boſe
ware, ſo muſte der ewige GOtt ſelbſt mit
darunter begriffen ſeynz welches aber den
Grund des Glaubens umſtoſſet. Wenn
man aber das GecſchlechtRegiſter des
Nichts zu wiſſen verlanget, ſo dienet nicht
wenig zu deſſen Ruhm, daß es ſchon vor der

Schopfung geweſen, und daß die gantze
Welt aus Nichts erſchaffen iſt. Als ich
ohnlangſt des Juriſten, Jacobi Catrii,
GSinnbilder durchblatterte, fand ich unter
andern einen Affen abgemahlet, welcher ſei
ne Jungen umtraſſete und leckete. Eben ſo
gehet es in der Welt, daß einem jeden das

Sei
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Seinige, ſo er liebet, ſchön vorkommt.
Doch meinet Corydon, es ubertreffe ſeiner
Galateen Schonheit Nichts. Was die
Kunſte und Wiſſenſchafften betrifft, ſo fin
den wir darinne Nichts vollkommenes. Jo-
ſephus Scaliger war ein Ausbund eines ge
lehrten Mannes. Aus deſſen Schule iſt
der hochgelahrte Heinſius gelommen, wel
chem die alten Athenienſiſchen Weiſen, und
Romiſchen Redner nicht das Waſſer rei
chen; und dennoch hat er zu ſeinem Wahl
ſpruche die Worte gefuhret: Wir wiſſen
Nichts, wenn wir gleich noch ſo viel wiſſen.
Es ware zu wunſchen, daß diejenigen, die
gar Richts gelernet haben, ſich dieſes
Spruchs bedieneten. Der Frantzoſe Pe-

trus Ronſardus war einer der ſinnreicheſten
Poeten ſeiner Zeit. Und dennech als der
Wilhelmus Salluſtius Bartaſins, ein nicht
weniger im Kriege, als in der Poeſie erfahr
ner und beruhmter Held, die Schöpfung
der Welt, oder die ſechs TageWercke vor
treflich beſchrieben hatte, urthei!ete er von
dieiem Buche: Ronlard hatte in einer Wo
che mehr gethan, als er in ſeinem gantzen Le
ben, und alſo wuſte er Nichts, was er die

C3 ſem
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ſem Buche in ſeiner Art vorziehen ſolte.
Richts wird mit einer ſolchen Beredſamkeit
vorgeiragen, daß es allen Menſchen, zu
aller Zeit und an allen Orten gefallen konte.
Einemahls wurden zwo Geſandte von Peru-
gia an den zu Avignon in Franckreich kranck
liegenden Pabſt Vrbanum V. abgeſchicket. Als
dieſe mit dem Bedinge vorgelaſſen wurden,
daß ſie ihr Gewerbe kurtz anbringen ſolten, ſo
machte der eine den Pabſt mit vielen Wor
ten verdrußlich. Darauf ſetzte der andere im
Schertze noch dieſe wenige Worte hinzu: Hei
liger Vater, es iſt uns noch dieſes mit befoh
len worden, daß, wo Sie nicht gleich unſerer
Bitie Gehor geben, mein College ſeinen
Vortrag noch einmahl wiederholen, und ei
nen gröſſern Senf machen ſolte. Worauf
der Pabſt ihnen ſo fort alles verwilligte, da
mit ſie nur weiter Nichts vorbrachten. Es
wurde auch einsmahls ein Arragoniſcher Ca.
valier gewiſſer Sachen halber nach dem
Spaniſchen Hofe abgeſchickt, welcher von
einem Tage zum andern von den HofLeuten
aufgehalten wurde, ehe er bey dem Konige
Gehor kriegen konte. Da er nun endlich
vor ihn kam, ſchuttelte der König den Kopf

beny



As (5) Si
bey ſeinem Vortrage, und ſprach: Jhr
werdet Nichts erhalten. Darauf kuſtete
der Abgeſandte dem Konige die Fuſſe, und
bedanckte ſich unter:hanigſt. Als ihm der
Konig nochmahls ſagte, er wurde Nichts
erlangen: antwortete er: Jch bedancke mich
vor Nichts. Denn mit dieſem eintzigen
Worte haben Jhro Maj:ſtat auf einmahl
alle Complimenten Dero Bediente zu
Nichte gemacht. Und wenn ich dieſes gleich
anfangs gewuſt hatte, ſo hatte ich viele Ko
ſten, Muhe und Sorge erſparen können.
Weorauf ihm der Konig endlich alles nach
Wunſch accordirete. Sofertigte auch der
Cardinal Richelieu miti Nichts alleLeute ab;
daher in Franckreich das Spruchwort gekom
men iſt: Jhr werdet des Cardinals Danck be
kommen, das iſt, ſo viel als Nichts. Es
mogen andere noch ſo viel pralens machen von
der Tapferkeit der Griichiſchen und Romi
ſchen Soldaten. Wenn wir die Helden
unſerer Zeit dagegen halten, ſo ubertrifft die

ſelbigen Nichts. Wo Nichts iſt, da hat
der Kayſer ſein Richt verlohren. So gehts
auch in andern Sachen. Die Treue und
Redlichkeit eines Freundes iſt ein rares

C4 Wild
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Wildpret: aber uber einen treuen und recht
ſchaffenen Freund gehet Nichts. Ein Bett
ler hatte einen Hund, den nennete er Vulgus;
und als man ihn um die Urſach fragete, gab
er zur Antwort: Vulgus amicitias utilitate
probat. Wenn ich dieſem Hunde zu freſſen
gebe, folget er mir nach. Wenn ich aber
ſelber Hunger und Kummer leide, ſo habe ich
Nichts mehr bey mir als Lauſe. Euclio will
ſolche Knechte u. Magde haben, welche ſo ge
ſchwind lauffen ſollen, als ein Rehe, die dabeh
EſeisOhren haben ſollen, Hande ohne Pech,
und einen verſchloſſenen Mund, der Nichts
freſſen ſoll. Dionyſius ein Tyrann in Sicilien
ließ dem Jovi Ohmpio einen guldenen Ring
abz ehen, unad an deſſen ſtat ihm einen von
Wolle anſtecken. Denn, ſagte er, im Som
mer iſt der güldene beſchwerlich, im Win
ter zu falt, fur alle Zeiten aber ſchicket ſich
der wollene, oder Nichts. Carl der V.
wurde ehemahls gebeten, er möchte den
Deutſchen Soldaten das Gaufen verbie
ten. Er antwortete aber: das wurde eben
ſo viel ſeyn und helfen, als wenn er den Spa
niern verbieten ſolte, ſie ſolten Nichts ſteh
len. Friderich der Churfurſt von Sachſen
ließ den Erasmum von Roterdam nach Coln

zu
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zu ſich kommen, und fragte ihn, was ſein ar
mer Munch Lutherus geſundiget hatte, daß
ihm jederman zu Halſe wolte? Dieſer ſagte:
Er hatte zwey groſſe Sunden begangen.
Denn er hatte dem Pabſte die Crone, und
den Munchen die dicken Bauche genommen,
alſo wurden ſie kunfftig Nichts haben. Der
Vida hat das SchachSpiel in ſehr artigen
Verſen beſchrieben, welches in der Belage
rung Trojæ ſoll erfunden ſeyn, damit die
Griechiſchen Soldaten nicht dencken moch
ten, als wenn ſie Nichts zu thun hatten.
Hortenſius ſchaffet ſich eine groſſe Bihlio
theck an, und ſcheinet einem Puckelichten
gleich zu ſehn, der die Laſt, ſoer traget, nie
mahls ſiehet. Denn er lieſet in allen ſeinen

Buchern ſo viel alb Nichts. Demonax
wurde gefragt, ob ein Philoſophus auch Ku

dchen aſſe? worauf er antwortete: Meineſt
du, daß die Bienen nur den Narren Honig
machen, und andern Nichts? Ein reicher
Geitzhalß vermachet in ſeinem Teſtament die
Guter ſeinen Freunden: wenn er ſie aber
alle mitnehmen konte, wurden ſie ſo viel krie

gen als Nichts. Mancher machet ſich auf
dieſe und jene Erbſchant Hofnung, und er

Es5 zeiget
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zeiget nichtswurdigen Leuten unanſtandige
Careſſen; muß aber unvermuthet erfahren,
daß ſeine Hofnung zu Waſſer wird, und er
von allen Nichts bekömmt. Phillis klaget
den gantzen Tag, es ſey Nichts beſchwer
licher als der Eheſtand, aber die Nach: iſt
ſie anderer Meinung, und bekennet, daß
Nichts ſuſſers und angenehmers ſey. Soll
der Eheſtand glucklich gefuhret werden, ſo
kanſt du deiner Frau wol alles zu gefallen
thun; ſie muß aber Nichts befehlen, Nicht
herrſchen wollin, auch dir Nichts verun
trauen. Denn wenn gleich einige Weiber
ſonſt Nichts taugen, ſo ſind ſie doch dazu
abgerichtet, die Manner liſtig zu betriegen,
daß ſie nicht eher glauben, was Galatea im

Schilde fuhre, bis Nichts mehr im Beu
tel iſt. Den Theologis muß man alles
beichten. Den Advocaten muß man den
gantzen Verlauff einer Sache erzehlen; und

den Medieis muß man die Urſachen der
Kranckheit entdecken; Wenn jemand ſeiner
Geele, ſeinen Gutern, und ſeinem Leibe will
geholffen wiſſen, ſo muß er ihnen Nichts
verſchweigen. Garrulus ſagt offtmahls ei
nem andern, was er verſchweigen ſolte, und

bittet



bittet ihn hernach hochlich, daß er Nichts
wieder ſagen mochte. Wer aber von an
dern verlanget, daß ſie Nichts ausſchwatzen
ſollen, der muß ſeiber ſtille ſchwe gen, und

Nichts ausplaudern. Ardelio laufft den
gantzen Tag in der Stadt herum wie ein
Paßganger, und fragt nach neuen Zeitun
gen. Jndem er aber alle alte Weiber-Mahr
lein glaubet; ſetzet er ſich in den Credit, daß
man ihm Nichts glaubet. Wer klug iſt,
der thut alles mit Bedacht, und bald;
Nichts aber unbedachtſam und langſam.
Er ſchwatzet auch nicht viel von einer Sache,
weil viele Worte mehrentheils mit Nichts
verſiegelt ſind. Fragt jemand, was man
ohne GOttes Hulffe thun konne? ſo ant
werte ich: Nichts. Unter den Chriſten
giebet es viele, die einen Schein der Gott
ſeeligkeit haben, aber Nichts von der Krafft
derſelben. Einige ſind den Seiltantzern gleich,
die ſo viel Capriolen ſchneiden, daß ſich die
Zuſchauer daruber verwundern, ihre Thor
neit auch ohne Lachen nicht anſehen konnen,
weil alles ihr Heuchelweſen ſo viel iſt als
Nichts, ob ſie gleich mit den Phariſaern
vor den Leuten wollen geſehen werden. Man

ſuhet



Ss (44) 0
ſiehet offt Leute, die Nichts thun, als eſſen,
trincken, ſpielen. Wenn ihnen aber etwas
wiederwartiges begegnet, ſo nehmen ſie
wohl ein Gebet-Buch zur Hand, davon ſie
erſt den Staub abwiſchen, und ſuchen hin
und wieder, ob ſie nimt etwas finden, daß
ſich vor ſie ſchicke. Wenn ſie denn ein Ge
bet finden, das ihnen zu lang deucht, ſuchen
ſie ein kurtzeres, oder machen vor groſſer An

dacht das Gebet-Buch wieder au. Dieſe
keute kriegen Nichts von GOTT, weil ſie
nicht recht bitten. Viele verſchwenden ihre
Guter, und geben den Armen Nichts da—
von, oder vermachen ihnen eiwas im Teſta
ment, davon ſie doch Nichts erlangen: aber
ſie werden auch an jenem Tage Nichts von
GnadenGBelohnungen empfahen, ſo wenig
als diejenigen, die mit ihren biegen Allmo

ſen geprahiet, und es haben auspoſaunen
laſſen. Vornehmen Gonnern und vermein
ten Patronen wird allerhand in die Kuche
geſchickt, auſſer dem daß auch ihr Beutel ge

ſpicket wird: und ſie helffen dennoch offimals
weniger als Nichts. Miſt iſt zwar etwas
garſtiges und geringes, aber doch Nichts
unnutzliches. Denn ohne denſelben haven

die
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die Aertzte und Ackerleute Nichts. Die
Advocaten ziehen dit Proceſſe offt auf die
lange Banck, und wenn ſie gleich verlohren,
die Clienten auch um das Jhrige ſind ge
bracht worden, todern ſie doch ein Hauffen
Geld dafur, daß ſie die Sache entweder aus
Unverſtand, oder Nachlaßigkeit verdorben
haben: es geſchiehet ihnen aber nicht Un

recht, wenn ſie Nichts bekommen. Es giebt
Leute, welche Graß haben wachſen horen auf

ihren Reiſen nach Franckreich und Jtalien,
und wenn ſie wieder kommen, ſtehet ihnen
von den vaterlichen Gebrauchen und Lan
desOrdnungen Nichts mehr an, ſondern
ſie wollen etwas neues haben.

Dieſe ſind dem Orbilio gleich, welcher die

Grammatie reformiren, und nicht mehr ha
ben wolte, daß ſeine Schuler ſagen ſolten,
ſumm, es, eſt, ſondern ſum, ſus, ſut. Dem
aber ein alter guter Freund ins Ohr ſagte:
ſum, fus, ſut, thut kein gut, ſum, es, elt,
laß bleiben; wie es iſt geweſt. Wenn
man alles verwerffen will, ſo beſſert man
Nichts, man achtet auch Nichts. Wenn

Zompeius ſieget, ſo giebt es viele Pompeia.
ner. Wenn aber Cular die Oberhand behalt,

ſo

 t

ç



ſo hangen ſie den Mantel nah Wunde,
und werden gleich Cælareaner. Was kon
nen ſich Regenten von ſolchen Fladdergei
ſtern vrrſprechen? So viel man ſich von des
Schnees Dauerhafftigkeit, oder von des
Wetters Beſtandigkeit verſprechen kan,
nemlich Nichts. Jm Tempel der Diana
zu Ephelus waren alle Schuldleute ſicher
vor ihren Verfolgern. Wenn mich jetzo
jemand fruge, was ihn dagegen ſchutzen kon
te? ſo wurde ich ihm antworten, auſſer der
Sparſamkeit Nichts. Weun der Kauff
mann einmahl den Credit nerionren bat, io
mercket er wohl, daß er bald Richts mehr
ubrig haben werde. Die Alten liehen ihrt
Gelder aus vhne Handſchrifft und Siegel;
jetzo trauet man keinem Nichts ohne veh
des, und bekommt doch wohl mannichmahl
Nichts wieder. Dyndimo bin ich im Gluck
und Ungluck treu geweſen; Er aber iſt mir
untreu worden. Wenn ich nach der Urſacht
frage, ſo heiſſet es: Jch bin mur ſelbſt der
Nachſte. Allein ich will entweder einen
treuen Freund und Nachbar haben, oder
Nichts. Jn dim LeipzigerMeßCatalogo
findet man eint Menge neuer Bucher: und

wenn
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wenn man unterſuchet, was die meiſten
heutiges Tages ſchreiben, ſo iſt es Nichts—
das nicht ſchon geſchrieben ſenh. Warum
findet man jetzo ſo viel dumme Eſels? Weil
ſie in Soeratis Schuie Nichts gelernet ha
ben. Der weiſe und grundgeiehrie Socra-
tes bekante ehemahls: Er wiſſe dieſes eintzi
ge, daß er Nichts wiſſe. Unter den heuti
gen Gelehrten ſi d viele, die Nichts wiſſen,
und das nicht wiſſen, oder wiſſen wollen,
daß ſie Nichts wiſſen. Wenn man vieles
in den Tag hinein ſchmieret, ſo ſchreibet man

ein Hauffen Nichts. Jn groſſen, weit
laufftigen Buchern findet man mehrentheils
Nichts rechts. Ware ich nicht Auslachens
werth, wenn ich zu einem Tauben ſagte, ho

re, zu einem Blinden, unehe, und zu einem
Lahmen, komm her. Und doch ſiehet man
zuweilen daß Doctores, Licentiaten und
Masiſtri gemacht werden, welche alle freye

Kunſte lehren ſollen, und verſtehen davon
ſo viel als Nichts. Jn der Welt iſt Nichts
beſtandiges. Gluck und Ungluck wechſeln
immer ab. Und wie wir Nichts in die
Welt gebracht haben, ſo werden wir auch
Nichts mit hinaus bringen. Der groß

mach
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machtige Turckiſche Kayſer Saladin befahl
auf ſeinem TodtBette, daß man oben an
eine Pique ein Stuck Tuch, darin er begra
ben worden, heften, und daß die Herolde
durch die gantze Stadt ausruffen ſolten:
Sehet, das iſt alles, was dex groſſe Saladin
von aller ſeiner Pracht, und unermeßlichen
Reichthumern mitnimmt, und Nichts
mehr. Ben der Cronung eines Pabſts ge
het ein Diaconus vor ihn her, der an einem
kleinen Stecken ein wenig Flachs angebun
den tragt, welches et anzundet, und dabey
zweymahl ausruffet: Heiliger Vater, ſo ver
gehet die Herrlichkeit der Welt. Womit
er deutlich zu erkennen giebt, daß alle Hoheit
ein Rauch iſt, der bald verſchwindet, daß
man Nichts davon mehr ſiehet. Und ſo iſt
Nichts in der Welt volltommen, es mag
ſeyn, was es immer will. Nichts iſt ſo
ſchmackhafft, daß es kein Saltz oder ander
Gewurtze nothig habe. Ein Krancker aber
hat einen Eckel an den allerniedlichſten Spei

ſen, und will davon Nichts haben. Jch
weiß nicht, wie den Kindern die Liebe zu dem

Nichts gleichſam angebohren iſt. Denn weñ
ſie ihnen Nichts gutes bewuſt ſind, und ſich

vor
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vor der Ruthe furchten, ſo entſchuldigen ſie

ſich, ſie hatten Nichts geihan. Die Gold
macher laſſen das Jhrige in die Lufft fliegen,
und wenn ſie meinen alles zu Golde zu ma
chen, ſo haben ſie endlich Nichts. Die Stern
ieher und Calender-Schreiber ſagen die
kunfftigen Begebenhenen vorher, ihre eigene
aber wiſſen ſie nicht. Was ſolte man ihnen
nun wohl glauben? Nichts. Einige ſte
hen in den thorichten Gedancken, ſie beſaſſen
alle Weißheit, wenn ſie einen Syllogiſmum
nach dem andern in Barbara und Celarent,
Darapti und Felapton machen konten. Da
mit wollen ſie beweiſen, es ſey kein Vacuum
in der Natur; und legen zugleich an den
Tag daß von der wahren Weißheit Nichts
beh ihnen anzutreffen iſt. Ein Philologus
hatte itrzwantzig Jahren einen Vers im Ho
mero gefunden, darinnen alle partes ora-
tionis enthalten waren. Da er nun mei
nete, er wurde eine trefliche Belohnung fur
ſeine grone Muhe bekommen, ſo war das
gratial Richts. Ein Hiſtorieus hat eine
ſolche Begierde, die wochentlichen Zeitungen
zuleſen, daß er ſich lieber halb ſatt eſſen will,
als die Legenden zu entbehren, davon er recht

D fett
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ll rſe h gehl von ſeinem Lauffen und Rennen? Nichts.inuen Ich habe viele Nachte die Alterthumer durch
küff ſtanckert; ſo habe ich auch den philoſophi.

ſ

J

l holen konte,

JI
ſchen ſubtilitaten nachgedacht; bald habe ichJ die Redner, bald die Poeten aufgeſchlagen;

Ju und als ich dachte, ich hatte nun einen groſſen
J

Schatz geſamlet, daraus ich einen Vorrath

ſi

J

I ich von allem meinen Kopfbrechen Nichts.

II Voſewichter verhalten, die werden von der
Gluckſeeligkeit jenes Lebens Nichts ſchme

LD J cken. Einem Schmarutzer ſchmecket Nichts

nnh

beſſer, als was ihm Nichts koſtet. WarumJ

wird ein Geitzhalß nicht ins Himmelreich
ül kemmen? weil er von ſeinem Uberfluß den
J

J

ſſſ
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armen Nichts zu gute ihut. Wenn er ſtir
nn bet, finden ſich lachende Erben, die ſich
llll n Nichts anfechten laſſen, den Mammon wie

in; der unter die Leute zu bringen, und die Ge
fangenen loß zu laſſen.  Viele ſauffen heute

J auf des andern Geſundheit, die morgen da

uf voun Kopfwehe haben. Wer dieſes Ubel ver.

ll.

meiden will, der trincke Nichts, was ihm
uber
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uberflußig eingeſchencket wird. Wer bei
Ehren bleiben will, der gehe nicht in gemeine,
liederliche Geſellſchaffien, ſonſt wird er da
von Nichts als Schimpff und Schande ha
ben. Wer Nichts verſpielen will, der hute
ſich uberhaupt vor dem Spielen, dadurch er
die Zeit, das Geld, Seele und Seeligkeit ver
ſpielet. Die Menſchen ſind offtmahls mit
ihrem Stande nicht zufrieden. Was haben
ſie aber von ihrer Unzufriedenheit? Nichts,
als daß ſie ihr Leben in Unruhe zubringen,

und ſich daſſelbige verkurtzen. Deshalber
ſey ein jeder vergnuget, wie es der Himmel
fuget. Alle Ehre iſt eine Laſt. Laſten aber
werden den Eſeln aufgelegt, nicht den Pfer
den. Offtmahls aber bluhet einem das
Gluck in der Fremde. der in ſeinem Vater
lande zu Nichts hat kommen konnen. Doch
wer da meinet, er ſey in einer EhrenGielle,
daju er ſich ſelbſt gedrungen hat, etwas, da

Er doch Nichts iſt, der betreugt ſich ſelbſt.
Die EhrenAemter werden offimahls durch
den Genitivum odtr Dativum, oder auf eine
andere Weiſe vergeben. Daher koömmits
dann, daß ſolche Leute dem gemeinen Weſen

wenig, oder Nichts nusen. Als eins

D 2 mahls
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mahls ein treuer Bedienter ſeinen Herrn
bath, er mochte ihm zu einem Amte verhelf
fen, welches lebig war, und wieder beſetzet
werden ſolte, troſtete ihn der Herr mit dieſen
Worte: Gib dich zu frieden, du biſt einer
höhern Stelle werth. Allein der Bediente
muſte nch mit vergeblicher Hoffnung ſpeiſen,
und erhielt Nichts. Der Reid iſt auch ein
Gefahrte der Tugend. Derſelbe kan keinen
neben, noch uber ſich leiden, und ver
hindert, daß diejenigen, die es am erſten
verdieneten, Nichts erhalten. Es iſt alle
zeit die Klugheit dererjenigen geruhmet wor
den, welche dem Fleiſſe einige Belohnungen
ausgeſonnen haben, dadurch gute Gemu
ther zu mehrern Fleiſſe erwecket ſind, und
die SchatzKammer nicht iſt erſchopffet wor
den. Wo keine Belohnung der Tugend
iſt, da iſt auch kein Antrieb zur Tugend.
Woſkein Antrieb zur Tugend iſt, da ſtrei
tet man auch nicht um den Vorzug in
der Tugend, und endlich wird die Tugend
io viel geachtet als Nichts. Was iſt wohl
ichwer auszuuben, das nicht durch Hofnung

einiger Belohnung leichte wird? Nichts.
Die Natur hat uns eine Zunge, und zweyh

Hande
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Hande gegeben, daß wenig verſprechen, und

viel halten ſollen: aber einige meinen, ſie ha
ben eine Hand, und zwey Zungen. Daher
verſprechen ſie viel, und halten Nichts.
Jndem ich alſo von den velderbten Suten
der Welt rede, ſo wird man Nichts von mir
halten: aber ich kan verſichern, daß ich von

ſolchen Leuten wieder Nichts halie. Denn
ich finde Nichts liebens- und lobens- wur
diges an ihnen. Es erzehlete mir einmahl

eiin nicht ungeſchickter Mann, daneer in ſei
ner Jugend den Unterſcheid zwiſchen dem
nomine und verbo nicht erſt hatte faſſen
konnen, welchen ihm der LehrMeiſter durch
dieſe Anmerckung hatte begreifflich machen
wollen: Ein verbum iſt, da man jm Deut
ſchen die Worter, ich, du, er, vorſetzen kan.
Darauf hatie er den Schuler geftagt, ob
Stultus ein verbum, oder nomen ware? und

errhatte geamwortet, es ware ein verbum;
Denn man könte ſagen: ich Narr, du Narr,
er Narr. Dieſe Antwort war nicht dumm.
Narravere patres, nos narravimus
omnes. Die dieſes nicht erkennen, die
ubertrifft Nichts an Narrheit. Jn den
epiſtolis obſeurorum virorum ruffet je

D 3 mand
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mand mit Verwunderung aus: in'mundo
mirabiliter vadit. Jn der Welt gehet es
wunderlich her. Hiervon konte ich noch
vieles ſagen: abggPlato giebet mir den Rath,

ich ſoll Nichts weiter ſagen. Wenn man
die Wahrheit ſagt, findet man keine Herber
ge. Auf der kunffligen Leipziger Meſſe will
ich mir einen Papagoy kauffen, daß ich von
dieſem Thiere lerne, entweder andern nach

zuſchwatzen, oder Nichts zu ſagen. Jch
will auch jetzo Nichts geſagt haben, ſondern
nur meinen Hochgeehrten Herren gehorſam
ſten Danck abſtatten, daß ſie mir unverdien
tes Gehör haben geben wollen, da ich ihnen
Richts ordentliches habe vortragen konnen.
Es wird mich aber bieſes antreiben, ihnen
kunfftig Etwas beſſers vorzutragen, wenn
ſie mir Dero Gewogenheit nicht entziehen
werden. Dieſes bitie ich mir noch zuletzt

von ihnen aus, und ſonſt weiter

MicktalLrir.
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Zuſqchrifft
An

FJemand.
2 haben nlch viele durch die Hechel ge
xwozogen, daß ich die vorhergehende Schrifft

chet gerade auf Nichts gefuhret hat. Da
miemanden dediciret habe, weil mich ſol

her haben mir andere geraihen, dieſe neue
LobSchrifft Jemanden zuzuſchreiben,
dieweil mich ſolches zu Etwas hinfuhren
wurde. Jch habe mir ihren Rath gefallen
laſſen, ſo wohl aus Liebe zu Etwas, wel
ches ich gern haben mochte, als auch mich

um Jemand verdient u machen, dem man
das ihm billig gebuhren)e Lob nicht abſchla
gen konte. Man muß wurcklich groſſe Ver
dienſte an Jemand erlkennen, weil kein
Volck auf der Welt iſt, auch das wildeſte
nicht ausgenommen, welches nicht Jemand
vor andern alle Hochachtung und Ehrerbie
tigkeit bezeuge; und weil in allen Landern
ein jeder wuuſchet mit Jemand Freund
ſchafft zu machen, dem er ſeine Gedancken

D4 flrrey
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ſten und vornehmſten Leute nehmen bißwei
len ihre Zuflucht zu Jemand, der ihnen in
ihren beſchwerlichen Verrichtungen helffe.

S—

Ein groſſer Herr hat Jemand nothig,
der ihm aufwarte. Ein Knecht hat Jemand
nöthig, der ihn unterhalte. Ein Hofmann
bedarf Jemandes, der ſeine Dienſte und
Verdienſte heraus ſtreiche. Ein junger
Menſch muß Jemand haben, der ihn zur
Cugend und Weißheit anfuhre, durch ſein
Exempel und vernunfftige Lehren. Ein Al«
ter iſt vergnugt, wenn er Jeinand um ſich
hat, der ſeine alten Streiche, und die Er
zehlungen der ehemanligen Begebenheiten
gedultig anhore; und eine Frau kan nicht le

ben ohne Stemand, der ihr eine Verande
rung und xeitvertreib mache, ſolte es auchS

nur ein Papagoy oder kurtzweiliger Rath
ſeyn. Es gefallet uns allen wohl, wir mögen
ſeyn wer wir wollen, weñ wir horen, daß uns
Jemand lobet: und alle Bemi hungen, die
man ſich bey Hofe u. in der Stadt machet, ge
hen oft nicht weiter, als Jernandes Gewo

genheit
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—Ôn  egenheit und Schutz zu verdienen. Ein rei
cher Wechßler ihut aus kemer andern Ab
ſicht ſo groß und verſchwenderiſch, ale daß ſich

Jemand üuber ihn verwundern oll. En
Frauenzimmer ſchmucketund ſchmuincket ſich
um nichts anders, als Jemanden zu gefal
len; und ein Poete laufi zu ke nem andern
Zwecke in die Callé und andere Hauſer, ſene
Einfalle vorzuleſen, alb Jemandes Lob
und Beyfall zu erbeitein. Was rurde ein
groſſer. Herr machen, wenn er nicht Jemand
batte, der ihm ſchmeichelte,u. ſo gar ſeine aro

ſten Fehler lobete?was fur Verdruß und Be
kummerniß wurde nicht bey unſern galanten
Damen entſtehen, wenn ſie nicht von Zeit zu

Zeit Jemanden finden ſolien, der ihre Tu
aenden heraus ſtriche, die ſie oft nicht beſitzen?

Wie unruhig wurde nicht ein Gaſeonier
ſeyn, wenn er nicht dañ und wann Jemand
antruffe, dem er ſeine eingebudeie Thaten
erzehlen konte? Am Gluck ſuchen wir Je
mand, der unſer Vergnugen mit genieſſen
und bezeugen lonne; Am Ungluck ſehen wir
uns nach Jem and um, der unſer Elend
lindere, wenn er daran mit Theil nimmt. Ein
einſamer wird erfreuet, wenn er von Je

Ds5. mand

E
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mand beſuchet wird, der ihn durch ſeinen
Umgang aufrichtet. Ein reiſender nimt es
mit allen Freuden an, wenn er unterwegens
Jemand antrifft, der durch anmuthige
Geſprache ſeine Reiſe verkurtzet; und eine
mañbare Jungfer wird nicht unwillig, wenn
ſie Jemand gegen ſich uber ſiehet, der ſich
erbietet, ſie zuheirathen. Wie viele Men
ſchen wurden ihre Tage elend geendiget ha

ben, wenn ſich nicht Jemand gefunden
hatte, der ſie durch ſeine Macht und Ge
ſchicklichkeit aus der bevorſtehenden Gefahr
herausgeriſſen hatte? Wie viel tapfere Ge-
nerals wurden geſehen haben, daß die Armeen

welche ſie commandiireten, erbarmlich hat
ten umkommen muſſen, ob es gleich die tapf
ferſten Leute geweſen, wenn .ſie nicht bey
Zeite Jemand gewarnet hatte vor den
Hnternalt, den die Feinde gegen ſit
geſtellet hatten, darein ſie hatten fallen
muſſen Die Sejani, Conchini und
andere beruhmte Manner, wurden nicht ein
ſolch traurig Ende genommen haben, wenn

ſich Jemand gefunden hatte, der es treu
mit ihnen gemeinet, und ihnen gerathen hat
te, bey Zeiten ihrem grauſamen Schickſal

durch

v
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durch eine heilſame Flucht zu entgehen. An
allen Orten der Welt findet ſich Jemand,
der ein Feind der Laſter, und ein Freund der
Tugenden iſt. Ein junger Herr, der, an
ſtatt daß er ſich ſeinem Siande nach herfur
thun ſolte, frey und liederlich in den Tag
hinein lebet, findet allezeit Jemand, der
ihn offenbahr verachtet und beſchimpfet.
Ein alt Weib, das ſechzig Jahr auf dem
Nacken hat, verfallet auf die Thorheit, daß
es ſich noch ſchmincket u. aufputzet Jeman
den zu gefallen, falet aber Jemanden in die
Hande, der ſie betruget und aufzichet.

Obgleich die Sitten der Welt noch ſo
ſehr verdorben ſind; ſo findet ſich doch noch

hier und da Jemand, der ſich von den an
ſteckenden La dern enifernet, und ſich der
Tugend ernſt ich ergiebet. Obgleich wie
derſpenſtige und gefahrliche Geiſter die
Wahrheit mit aller Macht beſtreiten: Go
erwecket doch der Himmel immer Jemand,
der die Wahrheit mit Gerechtigkeit verthei
diget, und ihr Recht gewaltig behauptet.
Es mogen auch noch ſo viel Narren und
PaſenKopfe in einem Lande ſeyn; ſo findet
ſich doch ſtets Jemand, der ſich durch ſeine

Klug
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Klugheit und Geſchicklichkeit vor andern her
fur thut. Es mag die ſchandliche Unwiſſenheit
noch ſo ſehr uberhand nehmen; ſo wird doch

noch immer Jemand gefunden, der gute
Kunſte und Wiſſenſchafften liebet, und den
Gelehrten zugethan iſt.

Aus ſo vielen Vortheilen, die Jemand
beſitzet, ſiehet nun ein jeder die rechtmaßigen
Urſachen, welche ich gehabt habe, demſel—

ben meine Lob-Schrifft von Etwas zuzu
ſchreiben. Und da ich vor kurtzer weit alle
Urſachen hatte, mich Niemands Diener
zu nennen, werde jch nun gendihiget, durch
Jemands Verdienne und Guuthaten, die
Sprache zu verandern, und mich mit ſo vie

ler Erkantligkeit als Hochachtüng Je
mandes geherſamſten Diener

zu nennen.



Eine Lob-Rede
Von

Stwas.
c Enn jemahls ein Lob rechtmaßig5— ſo iſt es gewiß das Lob Et
uc und wohlgegrundet geweſen iſt,

was, weil man nicht in Abrede ſeyn kan,
daß Etwas an und vor ſich ſelbſt vortreflich
iſt, und den alleredelſten Urſprung hat;

weil nichts beſſer eingerichtet iſt, als die all
gemeine Hochachtung, und die aufrichtige

Liebe, welche alle Leute zu Etwas haben;
weil man in einem jeden Stande und Be
rufe nothwendig Etwas brauchet; und
endlich weil jederman damit ubereinſtimmet,

daß Etwas in ſich ſelbſt alle Volllommen
heiten, die nur zu erdencken ſind, wieder

vereiniget.
Was den Urſprung des Etwas betrifft,

ſo iſt derſelbe ohne Wiederſpruch ſehr herr
lich. Denn niemand zweifelt daran, daß
nicht Etwas unmittelbahr von GOttes
Handen gewircket ſey, und von denſelben

taglich
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taglich herfurgebracht werde. Wem iſt die
Vorireflichkeit von Etwas unbekannt?
Wenn man von jemand ſagt, er ſen Etwas,
ſo kan man nicht anders, als von ſeinem Her
kommen, einen guten Begriff ſich machen;
und Etwas kömmt jederman ſo ausnth
mend fur, daß Niemand auf dem Erdbo
deniſt, er ſey Mann oder Weib, jung oder
alt, groß oder klein, der nicht Etwas lie
be und ſuche. Die miitelmaßigen Schon
heiten, und die groſten Grillenfanger lieben
Etwas, wenn es auch nur ihr Eigenſinn
und thorichter Hochmuth ſeyn ſolte. Je
derman iſt mit Etwas beſchafftiget. Je
derman hat Etwas, darin er ſich für an
dern gefallet; und gleichwie beydem groſten
Glucke uns bisweilen Etwas begegnet,
welches unſerm Hochmuth die Stange bie
tet, und uns empfinden lehret, daß wir von
einem andern abhangen, ſo gar in der grau
ſamſten Widerwartigkeitzalſo korũt auch ofte
Etwas unvermuthet, das unſre Schmertzen

lindert, und unſere Hofnung erwecket. Bey
allen, was man ſagt, thut und gedencket,
hat man allezeit Etwas vor Augen, und
Etwas iſt zu allen Zeiien, an gllen Orten,

der
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der hauptſachlichſte Vorwurff der Sorgen,
des Verlangens, und der beruhmteſten An
ſchlage geweſen.

Manthut Nichts um Nichts, ſondern
man thut alles um Etwas willen. Jn
Abſicht auf Etwas giebet ſich ein Poete die
groſte Muhe einen vers zu kunſteln, und ein
Redner einen periodum zu drechſeln. Wenn

ſich ein Kriegsmann beſtandig in Gefahr be
giedt, ſo hat er, auſſer der Ehre, noch Et
was anders vor Augen. Ein Kaufmann
reiſet zu Waſſer, und zu Lande, mit tau
ſenderley Gefahrlichkeiten, Etwas zu ge

winnen. Und ein Handwercksmann laſſet
ſichs in ſeiner Werckſtadte viertzig bis
funfzig Jahr blutiſauer werden, Etwas
zu erwerben. Ein Liebhaber ſpielet bey ſeiner
Gel ebten um nichts anders ſo viel verliebte
Gtreiche, als Etwas von derſelben zu erhal
ten. Und aus Liebe zu Etwas horet ein
Magdgen das Seufzen, und leidet das be

ſtandige Bemuhen eines Liebhabers. Ein
Hofmann giebet ſich um keiner andern Urſa

che millen ſo viel Muhe, und verſtellet ſich
nicht ſo oft, als Etwas zu erhaſchen, da
durch er ſeinem Furſten naher komme, und

ſich

J
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ſich uber ſene Mubuhler hinauf ſchwin
ge, und em geſchick er Bedienter, ſinnet un
aufhörlich auf Etwas, das ſemem Herrn
ruhm ich, und dem Lande nutzich ſey.

E— mageiuer noch ſo viel Guter der Na
tur und des Glucks beſitzen, ſo wunſchet er
doch taglich noch Etwas. Die groſten
Monarchen, die auf einem erhabenen Thro
ne ſitzen, welchen alle Pracht und Uberfluß
allinihaben umgiebet, mercken oft, dan ih
nen Etwas fehle; und wenn ſie die Wahr
heit bekennen wollen, ſo werden ſie geſtehen,
daß ſie mehr als einmahl in ihrem Leben Et
was verlanget haben. Eine Frau mag
noch ſo viel Annehmlichkeiten u. Liebreitzun
gen beſitzen, ſo findet man noch immer Et
was, das ihr fehlet an vollkommener
Schonheit. Es magjemand noch ſo grund
gelehrt ſeyn, ſo iſt doch immer Etwas, das
er nicht weiß und das er noch gern wiſſen
wolte; und bey den beruhmteſten, alten
und neuen Helden, hat man allezeit Etwas
gefunden, das an ihrer volllommenen Tapf
ferkeit gefehlet hat. Es muß Etwas mach
tig reitzen, und angenehme Vortheile ge
ben konnen) weil es von der gantzen Welt

ver
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verlanget wird, und weil es ſo viel beytragt
zu der Hochachtung dererjenigen, bey wel
chen es den meiſten Glantz von ſich wirfft.

Etwas iſt an und vor ſich ſelbſt ſo hoch
und werth zu ſchaten, daß man heutiges
Tages keinen achtet, der nicht Etwas hat.

Maan ehret keinen, man achtet niemand
glucklich, man halt auch denjenigen nicht
für geiſtlich, der nicht Etwas beſitet.
Wenn jemand mit allen Tugenden begabt
ware, er beſaſſe alle Wiſſenſchafft, die nur
zu erdencken ware, wenn er nicht Etwas
hat, ſo wird man vor ihm eben ſo fliehen, wit
vor einer Schlange. Die vornehmiſte Tu
gend eines der ſich verheirathen will, iſt dieſe

daß er Etwas hat. Und wenn man eine
Jungfer loben will, daß ſie ſchon, klug, von
emer guten Familie iſt ſo muh das beſte
noch hinzu kommen, daß ſie Etwas hat.
Wenn man ſiehet, daß ſich ein junger
Menſch in der Welt herfur ihut, ſo ſagt
man: Er wird Etwas ihun; und wenn
man einige Geſchicklichkeit an ihm gewahr
wird, ſo heiſſet es balb: Man kan Etwas
aus ihm machen. Wenn ein Kaufmann
ſeine koſtbahre Waaren auslegt, und er

E met
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mercket etwa, daß einem dieſelben nicht an
ſtehen; ſo ſpricht er, mit einer ernſthafften
GStimme; wartet; ich will euch noch Et
was weiſen, aber dieſes iſt Etwas rares
und wunderbahres. Wenn ein Redner die
Aufmerckſamkeit ſeiner Zuhorer, die entwe
der ſchwatzen, oder ſchlafen, erwecken will,

ſs rufeter: Horet zu, ich will euch Etwas
merckwurdiges voriragen. Wenn uns je
mand an ſich ziehen will, ſo ſagt er, er wolle
uns Eiwas vertrauen. Wenn man ein

Ungluck beſorget, ſo wird geſagt, es iſt Et
was in der Lufft. Alle Begierden der Men
ſchen werden durch Etwas “erreget. Ein
Geitzhalß trachtet Tag und Nacht darnach,

daß er Etwas zu ſeinem GoldKlumpen hin
zuthue. Ein Weolluſtiger iſt unaufhorlich

bemuhet nach Etwas, das ihm Vergnugen
und Ergetzung gebe. Ein Leckermaul iſt nie—

mahls ſo aufgeſperret, als wenn demſelben
Etywas auf die Tafel gebracht wird, das rar
iſt, und das es noch nicht geroſtet hat. Sel
ten wird man ſich uber nichto erzürnen; es

wird immer Etwas ſeyn, daruber man
murret und aufgebracht wird. Niemand

pflegt uber nichts ueidiſch zuſeyn, ſondern

man
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man beneidet gemeiniglich ſeinen Nachſten,

weiler Etwas hat, das wir ihm nicht gön
nen, und das wir gern ſelber vor ihm haben
wolten. Ein Ehrgeitziger. giebet ſich um
nichts anders Muhe, als daß er nach Et
was ſchnappet, welches ſeine Eitelkeit un—
terhalt, und den alten Adam kutzelt. Allein
wenn Etwas unſtre Begierden entzundet,
woranimgeringeſten nicht zu zweiffeln iſt; ſo
iſt doch auch Etwas, dast uns zur Tugend
und ruhmlichen Thaten antreibet. Ein klu
ger Menſch thut ſtets Etwas, den ſchad
lichen Mußiggang zu vermeiden; er machet
ſich taglich Etwas zu thun, davon er einen
wahren Nutzen haben könne. Wir ſuchen
unszu keinem andern Zwecke in der Welt her
fur zuthun, als daß man Etwas von uns
ſagen konne. Einer, der die ſchonen Wiſſen
ſchafften liebet, ſtudiret Tag und Nacht,
daß er Etwas ſernen moge. Der Natur
kundiger leget ſich darauf, Etwas in der
Natur zu entdecken; der Mathematicus
will Etwas erfinden, davon ihm die Eh—
re zugeſchrieben werde, und das ſeiner So
cietat Nutzen ſchaffe. Ein freygebiger
Manſch ſuchet keine Schatze, als nur im

Ea Stan
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Stande zu ſeyn, ſeinen Freunden Etwas
zu geben, und denenjenigen, die ihm Dien
ſte erweiſen. Was ſind es fur Leute, die
man mehr liebet und ſuchet, als diejeni
gen, welche Etwas geben? Will man
Etwas von ſeiner Geliebten erlangen, ſo
muß man ihr nicht allein Etwas anbie
ten, ſondern auch ihrer kleinen Schwe
ſter, Muhme, Magd, und ihrem Schoß
Hundgen Etwas geben. Soll der Advo-
cat uns wohl rathen, und den Proceß hur
tig treiben; ſoll der Medieus alle Sorgfalt
beweiſen, uns nach der Methode zu euriren;
ſoll ſein Chirurgus uns kunſtlich angreiffen
und heilen, ſo muß man den Anfang dau
machen, daß mat ihnen Etwas giebet, oder
zum wenigſten mercken laſſen, daß ſie Et
was bey uns verdienen konnen. Nach
Ovidii Zeugniß, a) nehmen Gotter und
Menſchen gerne Etwas. Ohne Etwas
bleibet man ſitzen, und kommt nicht fort in

der Welt. Ohne Etwas kan kein Vater
ſeine Kinder verſorgen, kein Mann ſeine
Frau vergnugen, kein Hauß-Vater ſeine
Haußgenoſſen unterhalten; und em armer

Teufel

a) Munera, crede mihi, placant hominesque deos-

que.
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Teufel kan nicht verhindern, daß er ausge
lacht werde. b) Endlich ſo hat jederman
Etwas nothig, und man kan deſſen nicht
entbehren. Woher kommt es, daß mehren
theils ubel haußgehalten wird? Daher, daß
die Manner immer Etwas aubsiuſetzen fin
den an ihren Weibern, und die Weiber Et
was an ihren Mannern. Was machet eine
Mißverſtandniß zwiſchen Nachbarn, zwi
ſchen Eltern und Kindern, zwiſchen Lehren
den und Lernenden? Dieſes, daß einer an dem

andern immer Etwas zu tadeln hat: Wel
ches ohnſtreitig beweiſet, daß ſich Etwas
allenthalben wohl verdient gemacht habe,
weil man gemeiniglich diejenigen zu laſtern
pflegt, an denen man Etwas auszuſetzen
findet, und diejenigen verachtet, denen Et
was fehlet. Eeos giebt Leute, die von ferne
Etwas ſind, und in der Nahe Richts.
Andere hingegen ſind in der Ferne Nichts,
und in der Nahe Etwas; und dieſe werden
vor grundgelehrt gehalten, weil man tag
lich Etwas an ihnen entdecket, welches ſie
immer mthr und mehr in Hochachtung ſetzet.

E3 Etwas
b) Nüi babet infelix pauperras durius in ſe.

Quam quod xridiculot hominos facit.

J
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Etwas machet nicht allein die Menſchen
beliebt, und erhohet den Glantz ihrer Tu
genden; Etwas machet nicht allein, daß
es geſuchet und verlanget wird; ſondern Et
was wircket auch eine Furcht vor ſich. Und
es iſt den Geſellſchafften zutraglich, daß
Etwas den Boſewichtern einen Zaum und
Gebiß ins Maul legt, daß ſie ſich f—u Et-
was furchten muſſen. Ohne daſſelbe wur
de man lauter Morder und Spitzbuben, Un
ordnung und Verwirrung ſehen. Es wur
de einer fur den andern in ſteter Furcht leben
muſſen, wir wurden unter Menſchen, wie
unter Lowen leben, wir wurden nicht einen
Augenblick unſers Lebens, unſerer Guter,
und unſerer Ehre geſichert: ſehn. Etwas
iſt zu allen Zeiten, auch bey den allerwilde
ſten Volckern gottlich verehret worden.

Ein Mann, der ſeine Frau ohue Eiferſucht
liebet, iſt Etwas.

Eine Beſtandigkeit von 3. Monaten bey
den Liebenden, iſt heutiges Tages Etwas.

Eine Frau, die viel Tugend hat, ohne Ei
genſinn und Hochmuth, iſt Etwas.

Eine artige hofliche Frau, die nicht leicht
ſinnig iſt, iſt Etwas.

Ein



Ein jung Menſch, das freundlich und
ſchertzhafft.inn und dabey ſich nicht gemein

machet, iſt Etwas.Zwen EheLeute, die einander nicht ſebr
zugethan ſind, und die ſich doch nur einmahl

die Woche zancken, ſind Etwas.
Ein Mulicus, der nicht inurriſch, noch ein

Sauffer iſt, iſt Etwas.Ein Maghler, Apothecker, Barbierer, der

kein GechiſtiſtſEtwas.Ein woet; der kein Rarre und Fantaſte

iſt, iſt Etwas.Ein Gelehrter der kein bedante iſt; iſt

Etwas.Ein Edelmann, der ſeine Schuldenrich

üg bezahlet, iſt Etwas.Ei g ff 0 d r iheuer verkaufft,

CElin Richter, der kein Geſchencke nimmt

iſt Etwas.nnWen man von einein uedieo ſagen kon

te daß er ſich ſeine Beſuchungen gut bezah
Jlen lieſſe, der aber die Krancken wohl curi-

rete; ſo ware es Etwas. Wenn
E 4

n au mann, taber aute Waaren hat iſt Etwas.

Ein hrethiner/ der keinn Heuchler iſt, iſt

twas: n an



Wenn man von einem Reichen ſagen kan,
daß er ſeinen Reichthum wohl anwendet, das

iſt Etwas.
Etwas iſt ein broteus, der ſich auf vie

lerleh Art und Weiſe verandern kan.

Es iſt Etwas liebenswurdiges, als die
khillis.

Etwas haſſenswurdiges, als mein Mit
buhler.

Etwas artiges, als das Schoß-Hund
chen der Jungfer.

Etwas verdrußliches, als die meiſten
LobSchrifften, wenn ſie nicht ſo beſchaffen

Etwas ſchmeichelhaffteß, als die Hoff
nung, welche einige Blumen unter die Dor
nen ſtreuet, welche uns umgeben.
E.tywas ſeltſames, zwey Hunde, die an

einem Knochen nagen, 2. galante Schwe
ſtern, davon die eine eben das haben will,
was die andere: und 2. Poeten, die ſich leben.

Etwas lacherliches, ein Herr der mit ſei
ner Frau bey Hofe ſpatzieren gehet.

Etwas beſchwerliches, das Geſichte ei
nis Schuldmanns.

Etwas
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Etwas narriſches, als der Pickelhering

Colifichet.
Ertwas iſt unergrundlich, als das Hertz
eines Weibes.

Etwas iſt leichter als ein Fabden, die
Freundſchafft eines. Hof und Welt-Manns.

Etwas iſt groß uad angenehm, wie die
Augen der Amaryllis, die man nicht ohne Be

wegung anſehen kan.
Etwas iſt klein und bejaubernd, als der

Mend der geiſtreichen Sibylle, den man
nicht ohne Begierde anſchauen kan.

Etwas ſuchet man ſchon lange faſt ver
geblich, nemlich die Jungferſchafft.

Etwas giebet man bequenilich, nemlich

Rath.
Etwas liebet die gante Welt, nemlich

Lob.
Etwas bedauret ſie, nemlich das ver

gangene.Etwas genieſſen die wenigſten, wie ſe
ſolten, nemlich das gegenwartige.

Etwas weiß niemand, nemlich das zu
kunfftige.Die Cugend iſt Etwas, das in der Mit

ten ſtehet zwiſchen zwery einander entgegen

E3 ſtehen
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ſtehenden Laſtern. So iſt nemlich eine rechte
Hertzhafftigkeit Etwas, welches zwiſchen
der Verwegenheit und Furchtſamkeit mit
ten iane ſtehet. Ein Menſch, der viel Gu
ter hat, laufft Gefahr, ins Verderben zu
gerathen, durch allzugroſſe Zartlichkeit und
Hoffart. Ein Menſch j der nichts hat, iſt
ungluckſelig, und kan gar in Verzweiſelung
gerathen. Ein Menſch, der Etwas hat
iſt in ſolchem Zuſtande ruhig und gluck
lich, wornach die Weifen perlangen. Ein
Menſch, der alles glaubet, iſt ein Narre
der billig zu verachten iſt der niebts glau
bet, iſt ein  gefahrlicher Zyrrkonicus, fur
dem man ſich hi zen muß: der Etwas glau
bet, iſt klug, den man um Rath fragen
muß. Ein Menſch, der alle weiß, ſoll noch
gebohren werden; Einen, der nichts weiß
ſetzet man unten an; Einen, der Etwas
weiß, kan man nichi hoch genug ſchatzen.
Derjenige welcher alles weg glebt, iſt ein
Verſchwender, den man ins Zucht Hauß
ſetzen ſolte: werqnichts giebt, iſt ein Unge
heuer, das man erſticken ſolte: aher wer
Etwas glebt, weiß zu leben, und jederman
lolte ihn hochhalten. Wer alles billiget, iſt

ein
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ein hoflicher Geck, der dem Hertzen Schaden
thut; wer nichts gut heiſſet, iſt ein garſti—
ger, wunderlicher Kerl, der ſich lauter Haß
zuziehet; wer Etwas billiget, iſt ein kluger
Menſch, den man lieben muß. Ein Menſch,
der alles ſagt, iſt unbedachtſam, fur dem man
ſich furchten muß; der nichts ſagt, iſt ein ſelt
ſamer Kopfz dem man! nicht trauen darf;
der aber Etwas ſagt; iſt ein Menſch, mit
dem mangern umgehet. Ein Weib, das
alies liebt;, iſt eine vffenbahre Hure, daraus
Niemand Etwas machet; ein Weib, das
nichts liebet, wozu dienet die auf der Welt?
eine Frau, die Etwas liebet, iſt vernunftig,
und ſebet ihrer Pflicht gemaß. Jch wurde
die Grentzen uberſchreiten, die ich mir geſetzet

habe, wenn ich allet anbringen wolte, was
zum Lobe des Etwas gereichen konte; ich
will nur zuletzt noch dieſes anfuhren, daß
nichts ſo koſtbahr iſt, darnach man eine
Begierde haben konte, das nicht weit unter
dem Etwas ſtehe; zum Exempel Gold, Per
len, Edelgeſteine werden fur das koſtbahreſte
und rareſte auf der Welt gehalten; Etwas
hingegen ubertrifft dieſes ales. Die Wiſ—
ſenſchafft wird ſehr hoch gehalten in allen

Stan



Standen; indeſſen iſt Etwas noch hoher
zu ſchatzen als die Wiſſenſchafft. Die Ehre,
Wurde, Geburt machen einen aroſſen Un
terſcheid unter den Menſchen; Etwas aber
gehet dieſen allen weit vor. Reichthum,
Starcke, Geſundheit ſind dem Menſchen
ſehr nöthig. Etwas aber iſt noch viel nö
thiger und nuſlicher. Klugheit und Schon
heit verdienen geliebet zu werden: aber Et
was nech viel mehr. Was ſoll ich weiter ſa
gen? die Sonne, der Mond, die Sterne er
freuen uns durch ihren Glantz und Licht:
wir wiſſen aber alle, daß Etwas an Glant
und Lichte, dieſe hellglantenden Geſtirne,
die wir nicht genug bewundern konnen, uber
trifft: oder vielmehr, wir wiſſen alle, daß Et
was iſt das eintzige Licht, das unendlich lie
benswurdig, und allein unendlich hoch zu
ſchaten iſt; auſſer dieſem Etwas, welches al
lein unſers Verlangens und Lobens wurdig

iſt, iſt alles andere nur Einbildung
und Eitelkeit!

vhj ie) S

NIHII.
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NIHII,
JOHANNIS PASSERATIAENRiCvi“uEMuivu.
Anus adeſt, Feſtæ poſeunt ſua dona Ca-

er
lendæ.

J

Munnus abeſt, Feſtis quod poſſim oſferre

Calentlis.
giecine Caſtalius nobis exarauit humor?
Vsque adeo ingenii noſtri eſt exhauſta fa

cultas,
Immunem ut videat redeuntis janitor

anni?
Quod nuſquam eſt potius nova per veſtigia

quæram.Ecce autem, partes dum ſeſe vertat in

omnes.
invenit mea Muſa NIHII.  ne deſpice

munus.
Nam NIHIL eſt gemmis,. NIHIL eſt

precioſius auro.
Huc animum, huc igitur vultus adverte

benignos:
Res
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Res ea nunc canitur aua nulli audita prio-

uIl
Auſonii Graji dixerunt cætera Vates.,
Auſoniæ indictum NIHIL eſt Grajæque

Camencœ
E cælo quacumque Ceres ſua proſpicit

arva,Aut genitor liquidis orbem complectitur

5 ulnisOceanus, NIHII. interitus originis ex-
pers.

Immaortale Nihit. „NIHII. omni ex parte
beatum.

Quod ſi hinc Majeſtas vis divina proba-

tur.Numquid honore Deum, numquid digna-

bimur aris?
Conſpectu lucis NI HIL eſt iucundius

almæ,

Vere NIHII.. NIHIL irrigue formoſius
dhorto.

Floridius pratis. Zephiri clementius aura.
t—

Nobilius NIH IL eſt magnorum fan-
guine Regunn

Firmius eſt adamante NIHIL, Chalybum-
que metallis:;

Fatu
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Fata NIHIIL ſuperat,. NIHII. æquipara-

bile cœlo:
In bello ſanctum NIHIL eſt, Martisque

tumultu.
felix cui NIHII. eſt, (fuerant hæc vota

ivbullo,)
Non timet inſidias; fures, incendia temnit,
gollicitas ſequitur nullo ſub iudice lites;
Ine ipſe intrepidis quiĩ ſubiicit omnia plan.

tis
Zenonis ſapiens NIHIL admiratur o-

ptat?
Socraticique gregis fuit iſta ſcientia quon-

damSeire NIHIL. ſtudio cui nunc incumbi-

tur uni.
Nec quicquam in ludo mavult didiciſſe ju-

ventus,
Ad magnas quia dueir opes eulmen ho-

norumNoſcee NIHIL, noſces fertur quad Py-
thagoreæGrano hærere fabæ, cui vox adiuncta ne-

gantis
Multi Mercurio freti duce, viſcera terræ

rti 11 Dura
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Dura liqueſaciunt, ſimul patrimonis

miſcent
Arecano inſtantes operi, carbonibus

atris.
Qui tandem exhauſti damnis fractiquo

labore
Inveniunt, atque inventum NIHIL usque

requirunt.
Hoe dimetiri non vlla decempedai poſſit,
Nec numeret, Lybicæ numerum qui callet

arenæ,
Vel Pheebo ignotum NIHIL eſt. NiHIl.

altius aſtris
Tuque, tibi licet eximium ſit-mentis acu-

menOmnem in naturam penetrans, in abdi-

ta rerum
Pace tua, Memmi., NiHIIL ignorire videris.
Sole tamen NIHIL eſt, puro clarius igni.
Tange NIHiL, dicesque NIHll. ſine cor-

pore tangi:
Cerne NIHII., cerni dices NIHIL abs-

que colore.Surdum audit, loquiturque NIHiL ſine
voce, volatque

Absque ope pennarum, &e graditur ſine
cruribus ullis?Absque loco, motuque NIHIl. per inane

vagatur. Huma-
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Humano generi vtilius NIHIL arte me-

dendi.
Ne Rhombos igitur, neu Theſſala munera

tentet
Idalia vacuum traiectus arundine pectus,
Non legat idæo dictæum in vertice gra-

men.
Vulneribus ſævi NIHII- auxiliatur amoris,
Vexerit quamyis trans moœſtas portitor

undas
Ad ſuperos imo NIHII. hune revocabit

aborco.Inferni NIHII. infiectit præcordia Regis,
Parcarumque calos inexorabile penſum.
Obruta Phiegræis oampis titania pubes
Fulmineo ſenſit NIHiL eſſe potentius

ictu.
Porrigitur magni NIHIIL extra mœnia

mundi:Diique NIHIL metuunt. Quid longo
carmine plura

Commemorem? Virtute NIHII. præ-
ſtantius ipſa,

Splendidiusque NIHIL. NIHII. eſtJo-
ve denique maius.

Sed tempus finem argutis imponere nugis,
Ne tibi ſi multa laudem mea munera

charta;
De NIHILO NIHILI pariant faſti-

dia verſus.

CATA.
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CATALOGVS
LIBRORVMQvos pRroOpRiis

sVMPTIBVS TVPISEXCVDENDOos CVRAVIT
CnRis roPfi. xXGNIG.

BiiioPOA GoSARIENSIS.
A Bielt ebn. q. aerentqt Hehenorum en Anti.

MA.

quisſimo Uſu lectorio vel muſæo explicati,
ad uſum hermanenticum auplicati, cum

duabus tabuli eneis ðe ſpeelmine locorum  ex ae-
temibus onplicatorum, inr quo de Boeſt Habrot
Rhyrhmica diſſeritur. aecadit nun. Judvi Forto ac-
centuumaãn Latinum ſormyqem verla. S. 7.

Arnoldi Gottf. Cognitiqnis ſpiritualis de fraterni nomi-

ni. Hiſtorig 8. ggr.Brauns Joh. Ern. Amœnitatet Subterraneæ i. e. Thide

Metallitodinarum Hattiearum cum inferiorum
tum ſuperiorum prima origins, progreſſu, adque.
præſtantia. 4. 1726. 3 qu.Calvorii Caſſ Promntuarium anniverſarium Evange-
lieo. Epiſtolaro doqecaglottũm ex Bibliis Anglicanis
Cxriticis eorumque Interprettbus duodecim præei-
puis totidemijue linguĩs ex fantibus eumprimit. nve
non verſionibus Patribuæque. collectum. addita eſt
ad laga diſficiliora D. Sal. Clasſii exegeſis Sacra. ſal.

3thl, Savxonia Inferior antitua Gentilis Chriſtiana.
fol. 2 thl.—KNiſtoria Religionum ſ. Viſſuræ Sionis. h. a

de Schiſmatibusac Contraverſiis, quæ Eccleſiam
Domini ab acceſſu ejus ad decurſum Seculi XVII.
aginarunts cum tabula religionum Evang. Refurm.

ac. Pomif. 4. 3. thl Cal-



Calvöri Gluria Dei. 4. 1. thl. 12. gr.
Glaoriu CGhrifti 4. 1. ihl. I2. gr.

 NdUlloria Malis 4. Jub pralo edit. da
 Ramus Olivæ, ſ. Conſultatio de pace inter

Proteſtantes Eccleſiaſtica reviviſcens. 4. 1723.20 gr.
Rituale Eceleſiaſticum 2. Tomi. c. Fig. 4.

Dialogus lrenieus inter Philemonem Oneſi-
mum de Pace Religionis in ſpecie Welſtphalica.

4 72i. 4. gr. Concordia diſcordia Chriſti ac Cæſaris circa
proceffum fori, ejusque formam ac Materiam Tr.

kkeol Juridicus 4. 1724. 12. gr.
 MetronMentis Univerſale. 4. i gr.
Maulſsæ Clausthalenſes J. Oratio de antiqv. Scho-
lerum, inſtituto  U. J. J. Fanſii de Comparatione

Scholarum cum re metallica. Iil. de damnis Sckia-
darum &e. aoc. leges Scholæ Clausth. 4. 25. 3gr.

 Nenmoria juni in pace delineata per. J. J. Pah-
ſium.. 4. 1725. 2 gr.Calvörii Heun. de Sacerdatii necesſitate in Imperio

de Soleeciſmia &Erroribus circaSacerdotium, a. a gr.
Cienronis M. T. Epiſtoln ad. Familiares c. n. Germa-

nitis J. r. Reimanni g. 1730. iagr.
de Gfficiis, cum natis lliſt. philolag. Germa-

nicis Jeacb. Meieri t. i721. i6 gr.
dgeſonis Denores Nob. Cyprii Inſtitutio in M. T.

Ciqeronis philoſanhiam de Vira moribus, cum
integris Sam. Rachelii in Offieia Cic. Comment.

Allir. Obreonti Sehediaemate in Somnium Seipionis,
quæ libris Cic. de Offic. ſuppl. loco addere voluit
JaacliMeier.g. io gr.Eekkardi es. Vita Alberti Stadenſis Abkatit. 4. 1726.

2. gr.
A

de Pedo Rpiſeogalij von Biſchoffitab vopaſio.-
ne Baculi ſacri quod in ſecretario Templi adD. Serva-

tiininter antiquitatis monumenta Quedlinburgi aſ-

ſervatur. 4. 1724. a2gr.Singute Apoſtolorum nequa diſſedta net manu

ntjöliqa s. E haleichtt  curatæ. 4. 1726. igr.
Eraſmi Roterod. Civilitas Morum, cum notis Ger-

F 2 mani-



manieis L. C. R. S.1733 agr.
Gudenii Henr. Ph, de Erneſto Duce Brunſv. &e. Augu-

ſtanæ Confesſionis aſſertore vindice, diſſ. ſecula-
ris. 1730. Agr.

Hardt Herm. von der Detecta Mythologia Græcorum in
decantato pygmæorum, gruum perdicum bello.

3. G gr.Heineccii J Mich. Tr. de domus Aug.Prusſico. Branden.

burgicæ ex ſtirpe Carolina Originibus, nec minus
de utriusque ſtirpis celebritate, fol. 3 gr.

Kettneri Ern. Antiquitates Quedlinburgenſes, cum
fig.4. 1712. ithl.

Kühnemanni Tr. de beneficio Competentiæ 4.
Lyſeri Polyc. Comm. in prophetas minores ſtud. prone-

potis qui de ſuo Comm. in Haggæum addidit ac
ſupplevit. 4. athl.

Meieri Joath. Origines Antiquirates Pleſſenſes, eum
fig. eneis 4. 1713. 12gr.
Tr. de Bojorum migrationibus origine, nee non

de Claris Böhmeris, in quo etiam iĩnter ilia de Co-
mitibus Bolimeneburoenſibus in Saxdnis, it. de

Ephoris Generalibus ueitus Calenbergiæ d ſpe-
cialibus Vunſtorpienſibus agitur. 4. 1710. 3 gr.

 Comm. de nummo quodam aureo Poſtumi ra-
risſimo cum accesſionibus aucta. 4 1713. agr.

Aundenii Chriſt. Etymologicum Sacrum ſ. omnium
vocum Novi Teſt. liber memorialis, in quo præter
reliqua inprimis Phraſeologia N. T. exemplis ſo-
lerter conquiſitis docetur, eum Tabulis Grammati-
cis indice Gr. ac Lit. g. iniſ. iagr.
de Columna Nubis lgnis Comment. b.i7i2. gr.Plathneri Chr. r. Seiagraphia Circulor. S. R. Imp. R.

G. ut de Civitatum lib. Imp. fol. agr.
Oeconeomia juris Conſiſtorialis eum decade quæ.

ſtionum 4. Agr.
Quæſtionum juridieo-pol. nec. non joeoſer, Cent.

I. i. I.4. iögr.Teſt. Novum græce, poſt prioret Stephani Cureel.
lri, tum Oxonienſium labores a G. D. T. M. D.

e. ejus-



c. ejusdem prolegomenis notis editum, eum præf.
Nova Aug. Herm. Franckii g. ſub pralo.

Uſfelmanni Henr. Caſuum Conſcientiæ faſciculus, cum
Introd. C. Calvörii 4. 5 gr.

Aphoriſini in Ciceronis officia 8. J gr.

9 VotheckerTara erneuerte, wornach die Artzeneyen
 und andere in die Avothecken gehorige Materialien

auf denen geſammten Berg-Stadten auf dem Haartze
verkauffet werden. 4. 1731. Gar.

Arendt Henr. Conr. Gedachtnij der Ehren eines derer
vollkommenſten Kunſtler, Albrecht Durers 8. i7a8.

3gr.Unpartheviſche LebensBeſchreibung des Bi
ſchoffs au Athen Dionyſü Areopagitæ, nebſt einer
Nachricht von deſſen Schrifften 4. 1725. 2gr.

Boethii A. M. s S. de Conſolatione Philoſophiæ, oder
Troſtung aus der WeltWeißbeit, mit einiger Frey

heit uberſetzt von J. Juſt. Fahſio. g. 1724. b. gr.
Boileau Nic. D' Eapr. Gatpriſche Gedichte aus dem

Franboſ. uberſetzet, mit Anhangen vermehret von
Caß. Abeln 2 Theile h. 1726. J2. 10 gr.

ODerſelben 3. Theil. unter der preſſe
Cilviſu sethi Ausuglein des edlen SeelenSchatzes,

d. i.kleiner KinderCatechumus 12. ugr.

Sachſen.wol. 1714. 2rtul.
Calvörii Can. Altes Hevdniiches und Chriſtl. Nieder

Herrüchkeit JEſu Chrifti. d.i. Beweiftbum der
Wanrheit Chriſtiicher Reliaion wieder die Unglaubi
gen inſonderbeit wieder die Juden:nebſt einem Juden
Catechiſino. Jubiſch und Teutſch 4 1710. u thl.
nagr.6 Frage an einige Manner, welche um einiger

Scrupel willen/ uch des offentlichen GOttes: Dien
ſtes enthalten, 4.2 gr.

Conmmunicirter Judas, oder Diſcours ob ein
Prieſter mit ſichern Gewiſſen einen Unwurdigen zum
veil. Abendmahl admittiren konne. q. 1gr. 6. pf.

a Ffrufung ders Pietiſtiſchen Geiſtes4.
 Ablehnung einiger harten lnputationen, womit

F3 die
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die Conſultatio de paee Eecleſ. inter proteltantes in-
eunda hat beſchweret werden wollen, 4.

Calvors Caſp. Geiſtl. Klee-Blat.. Catechißmus Milch.2.
Speiſe der Starcken. 3. aebahnter Weg zu der Ruhe
in GOtt; vder Andacht obne Buch. 12. 17i1. 5gr.

Dreyerbauliche Buchlein i. von der Sonntags.
ZBeyer 2. von dem Beichten 3. von dem Fluchen, 12.

3 gr.26 RKleiner Catechiſmus 24. 1. gr.
Juden-Catechiſmus d. i. Kurtzer Weg des Lebens

du dem Meſtia und Heyland der Welt. rabiniſch und
Teutſch. t2. 1710. aur.Cebetis Teb. Taffel Gemahlde Griech. und Teutſch

mit Grammatienl- und Hiſtorifchen Anmerckungen
erlautert von L. C. Ruhleng. 1727. 3gr.
Elore de IRien, kob deſſen, das da heiſſet Nichts, nebſt
duner Zuſchrifft an Niemauden, und einer Nachrede.
welchen noch beygefuget iſt das Lob deſſen das da heiſ

ſet Etwai. Mit rinem Zuſat vermehrt. g.
73ä. aar.Neaſi Aor. Unweiſung zu hofflichen Sitten, der Ju

gend zum beſten mit o eutichen veoten auf die heutigen
xeiten erlautert girza. agr.buliſü J. Juſt. Atrium Eruditionis. oder Borgemach der

Gelehrſamkeit. gTheile g. rägr.
5

der in ſeinem Gefängnißj philofophirende Boe

thius, 8. 1724.Gieſlemi Juſt. tartze enechiſmus Fregen  mit Spru.

tchen und Vorbericht D. Quſ.Calöpag.i7 33. 2 gr.
Al. Guion, und Laun. de la Raſureflion Vortreffliche

Tractatiein aud der Geheimen valtten Qulabrtheit,
von Gottfr. Arnoldt uberſetzt und mit einem Vorbe

dvicht verſehen ia. agr.Bagen it. Cudw. winoriſche Narhricht von dem bekan

ten Geſange, JElu deine heiligt Wunden.4. 17az.

1gr.iaratius Nagein vurteuticht, mit betgefgten Phraſi.

bus und Locis Comttniubus ge.Hutmann Henn Tauſond Jahrigt Herrſchen der Heil.

mit Chriſto Apas XR. 4. Gegr
Jobn



Johnſon Caſp. Carl Schau Platz der Engeliſchen See
Rauber, darinne ihrekeben und Thaten nebſt ihren Ge
ſetzen beſchrieben. 10. gr.

Kettners Fr. Er. Kayſ. Diplomata, Pabſtl. Bullen,
Abteyliche und anderellrkunden von dem Kayſ. Freyen
weltlichen Stiffte Quedlinburg, ſamt alten Siegeln
und Nachrichten m. K. 4. 1712. i. thl.

Kriegs Andr. Jac. Hartzburgiſcher Mahl-Stein, oder
Beſchreibung des Abgotts Crodonis und anderer
Hartzburgiſchen Denckwurdigkeiten, nebſt 4 Galtz
Predigten 8. 1709. 3gr.

Leben und wunderbahre Begebenheiten der Frau von
Barnefeld, aus dem Frangz. uberſetzt 8. unter der

preſſe.euckfeldt, J. G. der verfuhriſche Atheiſten. Hauffe, und
das ungottliche Weſen unter denen Chriſten, aus dt
nen drey Haupt Quellen, mit Exempeln und Anmer
ckungen dargeſtellet, 8. i10. Gr.

gutkemann Joach. beſtraffte Faſtnachts-Luſt, mit einer
Zugabe von der Trunckenheit, 12. 1. Gr.

Des heil. Macarii Denckmahl des alten Chriſtenthunis
Teutſch uberſ.von Gottfr. Arnold 8.

Meiers Joach. Pleßiſcher Urſprung und Denckwurdig
keiten, mit K.4 1713. 12 gr.Meltzers Chriſt Schneebergiſche Chronick mit Berg

Predigten, 4. 1. Rthlr.Mengerings Warnung wider den Meineyd, 12. 1. Gu.

Mepenbergs Jdrr. Elbingroder Ab und Clausthaler
Anzugs-Puedigt, 8. 2. Gr.
Erweckunas-Rede aus n Buch Moſis RXVUII.J. tg. 22 bey Errichtung eines Gottes und Wayfen

Hauſes zuin Ciausthal. 8. 1728. 1. Gr.
de Molinos, Mich. geiſtlicher Wegweiſer wobey des

Authoris LebonsLnuff, i2. r732. 6. Gr. E

Ray loh. Gpiegol dor Weißhen und Allmacht GOttes,
offenbahret in denen Wercken. der Erſchaffung ins
Teutſche uberſetzet, und mit Anmerckungen illuſtriuet

von C Calvor. 4. i7u8. ithl. 12 gp.Reimanns, Jac. Fried. Einleitung in die gantze Bibel,

in WochenPredigten grzeiget, dergeſtalt, daß die ge
ſumte heilige Schrifft in 15. Jahr durch zu predigen,
moglich iſt. 4. Va7 21. g. Renmmanns



Reimanns bibliſche Fragen uber das A. u. N. Teſtament,
mit J. Andt. Schmids Verrede, 8. 1725. 12. Gr.

Rbeſens, Joh. Gottfr. andachtiger Bergmann oder
vollſtandiges Bet/und Hand-Buch fur hohe und nie
dere BergBediente und Leuthe, 12. 8. Gr.

Roſini, Barth. einfaltige FragStucke auf alle Sonn
und Feſt-Tage, 12. 1. Gr.

Gandthagens C. Chriſtliche Bet-Schule fur Kinder
mit einem Spruch-Catechiſmo. 12. 2. Gr.

Warnung an die Trunckenbolde u. Spieler, 12. 2 gr.
Saurin, Jac. Diſcourſe uber die Bibel, von Caſp. Abeln

uberſetzt und mit nothigen Anmerckungen erlautert,
1. ater Theil. 4.a. Rthlr.

Schiffbruch der gluckliche in einer leſenswurdigen
Engliſchen Liebes-Geſchicht dargeſtellet, 8. 1733. 3gr.

Schreiben wegen der BergwercksRechnungen, wider
die neu herausgegebenen remarquen. 4. 731. 1 gr.
Simonis Rich. Hiſt. Critica. d.i. Curieie Erzehlung u.

Beurtveilung derer beruhmteſten Ausleger des A. u.
N. Teſiaments, aus den Frantz Operibus zuſammen
gezogen und im Deutſchen uberreichet v. L. C. Ruh
ien, mit einer Vorrede Hru. J. Fr. Reimanns. g.
iriz. iogr.

Epeners Ph. Jac. Sonderbabre Predigt auf das ſo ge
nannte Reformations. Feſt uber Joh. XII. v. 35. 36.
in Sachſen gehalten 12. 1gr.

Trautmann El. ſchlaffendes Welt-Kind nutzlich im
Jredigen zu gebrauchen, deme die Epiſtel des Rabbi
GSamuuel, an Rabbi Jſaac, von Meſtia, daß Chriſtus
derſelbe ſeyn muſſe, bepgefuaet t. Zgr.

Magners J. Tob. Entwurff einer Soldaten Biblis-
thee, nebſt der gantzen alten und neuen Kriegs. Ver
faſſung ð. 1724. 8 ar.

v Zanthier Aug Fr Staats Erorterung des H R
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